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Vorwort. 



Die Torliegende Abhandlung, welche zuerst in der Augs- 
bui-ger Allgemeinen Zeitung veröffentlicht wurde, lasse ich 

mit den urkundlichen Belegen ausj^estattet an<l durcU einige 
Nachträge erweitert in besonderem Abdrucke erseheinen, weil 
ich hoffe, dass es Allen, welche der noch so wenig erforsch- 
teil Geschichte der (iegenretVtriuatiun ihre Aufmeiksanikeit 
zuwenden, erwünscht sein wird, in einem bestimmten und 
zwar wohl dem bezeichnendsten Beispiele die Mittel vor 
Augen zu haben, mit welchen die cunfessionelle Staatskunst 
jener Zeit arbeitete. 

Es wird noch vieler Arbeit bedürfen, um erschöpfende 
Kenntnis dieser JN'iiode zu erlangen. diese Schrift, 

welche dem Keichthum der mttnchuer Archive und Staats- 
bibliothek ihre Entstehung verdankt. Andere zu entsprechen- 
den Untersuchungen auflordern und vielleicht auch bei diesen 
uuterstfltzen. 

München, den 2ö. Oktober 187 ü. 

Felix Stieve. 



üiyiiized by Google 



I. 



Eine Polizei im heutigen Sinne des Wortes kannte Deutsch- 
land, abgesehen von gewissen Anföngen in den Keichsstädten, 
während des ganzen Mittelalters noch nicht. Sie entwickelte sich 
erst, seitdem im fOnfzehnten Jahrhunderte die Herrschaft des 
Faust- und Fehderecbtes gebrochen wurde, die Territorien sich 
schlössen und das rOmische Becht massgebenden Einlluss ansflbte. 
Je mehr dann die scbaffiende Lebenskraft im Volke versiegte und 
die vorhandenen Gesellschaftsformen verknöcherten, je mehr die 
Freiheit der Unterthanen und die Macht der Landstände zu 
Gunsten der fürstlichen Gewalt geschmälert wuidon und je mehr 
diese zu despotischer Willkür entartete, desto fester umklammerte 
die staatliche Polizeigewalt alle Aeusserungen deis Öffentlichen 
und socialen Lebens. Schliesslich war nichts mehr tu indiTiduell 
und zu entlegen, um sich ihr zu entziehen. 

Sie beschrankte sich dabei keineswegs auf jenes Gebiet, 
welches den sie ausübeiulen Factoren eigen zu sein schien, auf 
das „Weltliche" nämlich, wie man damals sagte: vielmehr machte 
sie sich nicht minder nachdrücklich und noch weit empfindlicher 
im ^Geistlichen", auf kirchlichem und religiösem Gebiete, geltend. 

Auf protestantischer Seite gab Luther den Anlass hierzu. 
Als er die Leute nicht fand, um eine Kirche zu gründen, welche 
der Freiheit eines Christenmenschen entsprochen hätte, und als 
ihn der wilde Aufstand der Bauern und die Masslosigkeiten der 
„Schwarmgeister** erschreckten, übertrug er das Jvircheiircgiment 
den weltlichen Obrigkeiten und den so gewonnenen Machtzuwachs 
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liessen flicli auch diejenigen Beichsstftnde nicht Bchmälern, welche 
sp&ter das calvinische, die PiesbyterislTeiÜEMSuig foidernde Be- 
kenntnis annahmen. 

Bei den Katholilccn hatten dies Beispiel sowie die Unfähig- 
keit und Gleicligültigkcit der zuiiiU-hst berufenen kirchlichen 
Organe zur Folge, dass die Staatsgewalt der weltlichen und geist- 
lichen Terhiorialherren wenngleich nicht in dogmatischer, so 
doch in disciplinäTer Hinsicht ganz fthnliche Befhgnisse sich an- 
masBte. 

In beiden Lagern aber waren es Tomebmlieh zwei Theorien, 

welche das staatliche Polizeiregiment in kirchlichen Dingen för- 
derten. Einmal die mittelalterliche Anscliauunir, dass die Obrig- 
keit das Schwert von Gott empfangen habe, um nach dessen oder 
vielmehr der Kirche Vorschriften die Gnten zu schützen und die 
Bosen zu strafen, eine Anschannng, welche von den Beformatoren 
unter Vortritt Luthers ebensosehr wie von den Yorhämpfem der 
alten Lehre unter FQhmng der Jesuiten gepflegt wurde; dann 
der aus einem politischen Coni])ronriss hervorgegangene Grundsatz, 
dass die Unterthanen sicli dem Bekenntnisse ihres Herren anzu- 
schliessen hätten, oder dass, wie man es ausdrückte, wessen das 
Qehiet, dessen auch die Religion sei. 

Auf diesen Grundlagen wurde vor und nach aberall in 
Deutschland die Staats- und Zwangskirche errichtet und ausge- 
bildet, in welcher nur dem Haupte Ckwissen und Ueberzeugung 
zusteht, alle Glieder dagegen lediglich blinden Gehorsam schul- 
dig sind. 

Die empörendsten Bedrückungen und Gewaltthaten waren 
ihre naturgemftsse Frucht. 

Als in der Bheinpfalz und Oherpfiilz einem lutherischen Chur- 
fbrsten ein calvinischer, diesem eni lutherischer und dem endlich 
wieder ein calvinischer folgte, mussten Geistliche und ünterthanen 
binnen fünfundzwanzig Jahren dreimal gemäss dem Bekenntnisse 
ihrer Herren das eigene ändern oder harte Bedrückung und 
Landesverweisung erdulden. In Chursacbsen war es vornehmlich 
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die Hinneigung zum Calvin ismus , welche den Kanzler Nikolaus 
Grell aufs Schaffot brachte. In Braunschweig schlachteten die 
Prediger im Bunde mit eioer aristokratiscbeu Partei den Ton ihnen 
gebannten Stadtbanptmann Henning Brabant unter grauenhaften 
Martern hin. Hunderte von Pfmem und Laien wurden aus 
Dienst und Heimath verjagt, weil sie sich an eine ihrer Obrig- 
keit nicht genehme Richtung der Reformation angeschlossen hat- 
ten, und noch lebt es im Andenken , wie der Volkswitz die Ein- 
führung des von weltlichen Obrigkeiten zum Schutze der lutheri- 
schen Rechtgläubigkeit vereinbarten Goncordienbuches bitter kenn- 
zeichnete^ indem er eine Predigersfrau ihren von Gewissensbeden- 
ken geftngstigten Hann lur Unterschiift der Bekenntnisformel 
mit dem Sprflchlein drangen liess: 

..Sclireibct, lieber Hcrrc, schreibt, 
Da?s Ihr bei der Pfarre bleibt." 

In katholischen Gebieten enthielt man sich des Blutver- 
giessens aus politischen Mcksichten. Noch ungleich grösser aber 
als in den protestantischen Territorien war hier, seitdem der 
Qeist der Restauration die Henen ergriff, die Zahl der Geistlichen 
und Laien, welche ihres Glaubens wegen vertrieben oder durch 
Quälereien all er Art zum Wechsel des Bekenntnisses gezwungen 
wurden, denn der Protestautismus hatte fast alle die Beherrschten 
für sich gewonnen. 

Mit der Erzwingung des äusseren Bekenntnisses begnügte sich 
jedoch die Staatsgewalt keineswegs. Auch darflber wachte sie 
Tielmehr, dass das Leben der TJnterthanen dem Glauben entsprach, 
und mit ihren Polizeistrafen hielt sie zu religiösen Uebungen, su 
Werken der Frömmigkeit an. Der Büttel sollte dem Hhnmel 
gute Christen erzielien. 

Diese innere Kirchenzucht war mit Nothwendigkeit in den- 
jenigen Gebieten, welche dem alten Glauben erhalten oder wieder 
unterworfen wurden, umfiissender, einschneidender und drückender 
als in den evangelischen: einerseits, weil der Katholieismus in 
seiner von den Jesuiten und der ganzen Bestaurationspartei ge- 
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pflegten (Jestalliuig viel melir Werke der FrOmmiglceit Ton seinen 
Bekennem verlangte nnd diese mit viel mehr Yoischriften nnd 
Verboten umhegte als der Protestantismns; anderseits, weil die 

ünterthauen den Befehlen der Obrigkeiten weit hartnäckiger wider- 
strebten, als es in den evangelischen Ländern der Fall war, wo 
nach Beseitigung der aufsätzigen Prediger, Lehrer und Beamten 
der Masse des Volkes die spitzfindigen Unterschiede der reforma- 
torischen Systeme nnd die Veränderungen in den Formen des 
Gottesdienstes vlelfisush rascher gleichgültig wurden oder innerhalb 
des prutestantischen Bekenntnisses abweichende Meinungen der 
Unterthanen leichter eine gewisse Duldung fanden. 

In ganz besonderer Schärfe und nach allen Kichtungen hin 
wurde das kirchliche Polizeiregiment durch den Herzog und nach- 
maligen Ohurf&rsten Maximilian I. von Baiem in dem heutigen 
Altbaiem und den Gebieten, welche er hinzu erwarb, ausgeprägt 
Die von ihm getroffenen Einrichtungen und Massregeln wurden 
Ton den seiner Partei angehorigen Zeitgenossen als mustergültig 
anerkannt und ihr Bild , dessen Züge sich mehr oder weniger 
vollständig in allen deutschen Gebieten katholischer Obrigkeiten 
wiederfinden, ^) dürfte am besten die Tendenzen und die Methode 
seiner Zeit zur Anschauung bringen. 



Als Luthers gewaltiger Kuf, unterstützt von einer tiefj|rehen- 
den nationalen Bewegung, das deutsche Volk so mächtig erregte, 
wie es nie vorher und nach Ii er eines Menschen Stimme vermocht 
hat, fand er auch in den bairischen Chiuen offene Ohren und 
Herzen, denn auch hier waren jene Momente wirksam, welche 
Luthers Erhebung weit mehr als die dem Volke kaum yerständ- 
liche Bechtfertigungslehre forderten : die Verachtung und der Haas 

i) Vor allem und am frUh ten in InnerSstemich, wo die Jesuiten 
den gratser Hol völlig beherrschten. 



n. 
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gegen die verkommene Klerisei, die Erbitterung gegen das Aus- 
saugungssystem der römisclieD Kurie und die Nichtbefricdigung, 
Verwirrung und Beängstigung des tief religiösen Sinnes der Laien 
durch das Terftosserlichte EirchenthtLin. Herzog Wilhelm IV. und 
sein mitnigierender Bruder Ludwig yon Landshut selbst nahmen 
an&ngs eine Luther nicht ungünstige Haltung ein. 

In der Fastenzeit des Jahres 1522 aber erliessen die Fürsten 
plötzlich ein scharfes Mandat gegen die Lehre und die Anhänger 
des zu Worms geächteten Ketzers uud seitdem schritten sie auf 
diesem Wege fort. Während sie in den BeichsaDgelegenhelten 
ausschliesslich ihre territorialen und f&rstlichen Interessen zur 
Bichtschnur ihres Handelns nahmen und in wichtigen Fällen nicht 
wenig Kum Scheitern der Bestrebungen Karls Y. beitrugen, welche 
in gleicher Weise der Erhaltung des Katholicismus wie der För- 
derung der kaiserlichen Macht galten , verfolgten sie in ihrem 
eigenen Lande alle dissidentischen ßeguugen mit steigender Strenge 
und ihren Gewaltmassregeln gelang es in der That, Baiem äusser- 
lich dem Katholicismus zu erhalten. 

Aeusserlich» denn wie es den BemfQiungen der Herzoge nicht 
gelang, die sittliche und geistige Hebung des Klerus herbeizu- 
führen, so wurde in dessen und der Laien Herzen der alte ülaubo 
nicht wieder belebt. 

Das zeigte sich bald, nachdem Wilhelms IV. Sohn Albrecht V. 
i. J. 1&50 die Begierung ttbernommen hatte. 

Der junge Herzog war fttr seine Person gut katholisch, doch 
an&ngs weder ein Anhänger der Bestaurationsideen noch den 
Ftotestanten feindselig gesinnt. In s^ner auswärtigen Politik 
neigte er zu den Gegnern Karls V. hin und war einer der 
thätigsten Beförderer jener Verträge von Passau und Augsburg, 
welche den protestantischen Eeichsständen politische Anerken- 
nung und Sicherheit des bis dahin errungenen kirchlichen Be- 
sitzes gewährten. Aus seinem Lande aber liess er die Jesuiten 
abziehen, als sie unter Vorspiegelung eines von Wilhelm lY. ge- 
gebenen Yerspreehens die Brbauung eines eigenen CoUegiums in 
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IngMM fordert«!. Thetts ans doldsuner GeBumiiog, tiieUs ans 
BSeknebt auf die ihm TerbUndeten protestantiecheii Ffirsten, 

namentlich aber, um die ihm diiugeüd nothwcudigen Geldbewilli- 
gungen seiner Landstünde nicht zu erschweren , übte er gegen 
die protestantischen Regungen in Mitte seiner Uuterthanen Nach- 
gieht. Ja er gestattete sogar, dass die Adiichen katholische Pfarrer 
dmeh erangelische Prediger ersetzten, and der Synode Ton Hflhl- 
dorf gegenüber yerweigerte er entschieden gewaltsames Einschrei- 
ten gegen die Tom Katholicismns abgefollenen Laien. Nnr einige 
Beamte und ingolstädter rrofessoren entfernte er wegen ihrer 
offen lutherischen Gesinnung. 

Da kam es denn rasch dahin, dass die verschiedenen Kich- 
tongen der Beformation unter dem Klerus Anh&nger fanden, die 
meisten Geistlichen die Anmfong der Heiligen nnd die Lehre 
▼om Fegefeuer Terwarfen, viele nnr die Tanfe und das Abend- 
mahl als Sacramente anerkannten nnd &st alle sich wieder Wei- 
ber beigesellten. Die Schullehrer unterrichteten meist nach Luthers 
Katechismus und stimmten mitunter in der Kirche dessen Psal- 
men an, welche die ganze Gemeinde mitsang. Adel und Bürger 
waien fast durchweg protestantisch gesinnt. In den Städten 
nahm man das Abendmahl allgemein nnter swei Gestalten. Die 
Banern aber enthielten sich je langer je mehr gftndich des 
Abendmahls, liefen nach der Predigt ans der Kirche nnd rois- 
handelten mitunter sogar die Priester bei der Ausübung ihrer 
Functionen. Die Firmung und die letzte Oelung kamen ausser 
Gebrauch. 

Die Wahrnehmung dieser Fortschritte des Protestantismus, 
weldie sich dem Herzoge insbesondere beim Landtage von 1556 
anfilrftngen mochte, dfirfte Albrecht Y. erschreckt haben. Andi 
wirkte wohl die Misbilligung anf ihn ein, welche seine Duld- 
samkeit in Bom und bei eifrigen Bischöfen fand, und daneben 
übte vielleicht die engere Verbindung, worein er seit Karls V. 
Abdankung mit Ferdinand I., dessen Führung er schon vorher in 
seiner answ&rtigen Politik gefolgt war, trat, Einfloss anf ihn 
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ans. Seit 1556 nahm « aleli mit giOnerem Kachdrnekt to 

Katholicismus an. 

Noch während dos erwähnten Landtages rief er die Jesuiten 
nacli Ingolstadt zurück , welche er dann bald auch in München 
ansiedelte; 1557 ordnete er einen eigenen Jieligionsrath , im 
nftehsten Jahre eine kirchliche Visitation des ganxen Landes an, 
nm die Zncht nnier dem Klerus herznstellen nnd ihn wie die 
Laien beim katholisehen Bekenntnisse tu erhalten; die ketzeri- 
schen Geistlichen , Lehrer und Winkelprediger wurden entfernt 
und den otVen abgefallenen Laien wurde bedeutet, dass sie das 
Land verlassen mOssten, wenn sie sich nicht bekehrten. Diese 
Drohung wurde indes in den meisten Fällen nicht ausgeführt, 
denn noch widerstrebte dem Herzoge die Anwendung der Polizei- 
gewalt zu religiösen Zwecken. Wie er im Beiche noch immer 
einen gütlichen Ausgleich der Beligionsspaltung möglieh erachtete, 
so meinte er Baiern der alten Kirche durch die Einwiikiinir einer 
sittlicheren und gelehrteren (jeisllichkeit und durch roformatorische 
Zugeständnisse wieder gewinnen zu können. 

Seine BemOhungen blieben jedoch ohne wesentlichen Erfolg. 
So stark wurde die protestantisdie Bewegung, dass Albrecht und 
die Seinigen es fast einem Wunder danken zu mtlssen glaubten, 
wenn die ihr ergebenen Adlichen und Bürger beim Landtage von 
.1563 nicht die offene Zulassiuij^' der Augsburger Confession er- 
zwangen, und dass der Her/.og beim Concil von Tricnt und beim 
Papste angelegentlichst auf die Gestattunir der Triesterehc und 
des Laienkelches drang, weil nur dadurch der gänzliche Abfall 
des Landes zum ProtestantiBmus yerhfltet werden kOnne. 

Am 16. April 1564 gestattete Pius 17., den Yorstellungen 
Kaiser Ferdinands und Albrechts nachgebend, für Deutschland 
ddü Abendmahl unter zwei Gestalten. Gerade einen Tag später 
aber begannen am niünchener Hofe ,.]?oli<;ionsconferenzen" , in 
welchen beschlossen wurde, andere Bahnen als die bisher verfolg- 
ten einzusehlagen. 

Das ungestftme Auftreten der Protestanten beim Landtage 
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Ton 1568 lud die YoiBtelliiiigeii Borns und «fiigor PriUaten 
moditen den Besehloss vorbereitet haben. Veranlasst wnide er 
▼ermnthlieh dnreh Streitigkeiten mit den Grafen Ton Ortenbrrg. 

Auf Grund ihrer von Albrecht angefochteneu Keichsuumittelbar- 
keit traten diese offen zum Protestantismus über , stellten Predi- 
ger auf, zu deren Kanzeln Tausende von bairischen ünterthanen 
herbeieilten, nnd setzten, obwohl sie zugleich bairische Landsassen 
waxen, den Befehlen nnd den Qewaltmassrcgeln, dnreh welche 
Albrecht die AbsteUnng der Offontliehen Predigten erzwingen 
wollte, hartnftckigen Widerstand entgegen. Einen yOlligen Um- 
schwung in Albrechts Gesinnung und Verhalten führte dann die 
im Mai 1564 erfolgende Entdeckung des Briefwechsels der ge- 
nannten Grafen mit anderen bairischen Adlichen herbei, welcher 
grobe Schmähungen gegen den Herzog enthielt, eine Yerschwöning 
sor Erswingong der Beligionsfreiheit mnthmassen liess nnd nm 
80 grossere Besoignis erregte, als man schon länger eine Er- 
hebung des Adels gegen die Fürsten nnd eben damals die Aus- 
dehnung der grumbachischen Händel auf ganz Süddeutschland 
fürchtete. Die Erbitterung Albrechts, welche dadurch gesteigert 
wurde, dass einige seiner Vertrauten sich au der „Verschwörung" 
betheüigt hatten, übertrug sich auf das Bekenntnis derselben, 
nnd ein tiefer Hass gegen den Protestantismns , den er Ton nnn 
an als ingleich religiöse nnd politische Bebellion betraditete, 
setzte sich in seiner Bmst fest. Zugleich aber bot die Ent- ' 
deckung Gelegenheit, die Führer der protestantischen Partei von 
den Landtagen auszuschliessen und damit jenes Bedenken zu be- 
seitigen, welches den Restaurationsgelüsteu des Herzogs die stärksten 
ZQgel hatte anlegen können, die Furcht n&mlich vor Yerweigening 
der ständischen CMdbewillignngen. 

Ohne Backhalt gab sich nnn Albrecht, wie er sidi in den 
Beiehsangelegenheiten nnd sonst Uberall als entschiedener Feind 
der Protestanten bewahrte , in Bezug auf die kirchlichen Ange- 
legenheiten seines Landes dem Einflüsse seines Kauzlers Simon 
Eck and der Jesuiten hin. ^^ack ihren Anweisougeu oud mit 
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ihrer HQlfe zwang er durch Befehle, Predigten und Gewalt in 
wenigen Jahren Geistliche, Bürger und Bauern zum Gehorsam 
der alten Kirche zurückzukehren. Die Lehren und Vorschriften 
dieser, wiu sie das trideutiner Goncil festgestellt hatte, wurden 
durch fftntliche Mandate zu Laalesgebeten erhoben nnd das 
gaoxe ichioffe System der Bestanration trat an der Hand der 
Polkei ins Leben. Wer sich nieht Aigen mochte, wnide znr 
Auswanderung angewiesen und Viele, denen es nicht die Armuth 
wehrte, zogen in die Fremde hinaus. Nur der Adel durfte sein 
Bekenntnis bewahren, die Ausübung desselben wurde jedoch aach 
ihm nicht gestattet. 

Dns so begonnene Werk setzte Albreefats Sohn Wilhelm 7., 
welcher es schon seit 1569 eifrig gefordert hatte, während seiner 

Regierung (1579 — 1695) mit gleichem Eifer fort. Er war den 
Jesuiten blindlings ergeben und von einer so schwrinnerischen 
Bigotterie erfüllt, dass er vor allem durch sie, durch den Wunsch, 
in klösterlichem Bussleben sich den Himmel sa sichern, schliess- 
lich sogar snr Abdankung bewogen wurde. 

Die allseitige Ausbildung des jesuitischen Husterstaates blieb 

jedoch Maximilian I. vorbehalten , welcher wahrend seiner sechs- 
undfünfzijrjährigen Ke^^ierung (1595 — IGol), soweit es einem 
Menschen nur möglich ist, dafür sorgte, dass die Worte seiner 
Vorfeüiren Thaten wurden und ihre Anlange Vollendung fanden. 

Hit grOflster Soig&lt hatte Wilhelm Y. darauf Bedacht ge- 
nommen, dass sein Erbe roll und tief you jener Beligiosit&t 
durchdrungen wflrde und sich ganz jenem kirchlichen Systeme 
hingäbe, worin er selbst Befriedigung fand und die einzige Bürg- 
schaft für die ewige Seligkeit erblickte. 

Ich habe diese Erziehung au anderer Stelle 0 eingehend 



1) leb werde an »öderer Stelle nachweisen, das» HasümUiaa tbat- 
8&chlich sehen seit 1505 regierte nad sebon lett 1591 einen immer 
wachsenden Blnflnss antllbte. 

9) 8. meinen Ursprung des dieiSBlgjlhflgen Krieges I, 00 it leh 
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geschildert und dargelegt, wie ihre Aussaat in Maximilians 
ernstom und strengen Sinne den empfänglichsten und fruchtbarsten 
Boden fand. 

Maiimilian war allerdings niemals ein willenloses Werkseng 
der Jesoiten: dagegen schützte ihn sein starker Charakter und 
sehn stolzer FOrstensinn. Aber das l^ystem des Ordens gieng 
ihm in Fleisch und Mnt über und wie in seinem Privatlehen so 

verwirklichte er es in seiner Regierung mit einer Energie, Con- 
sequenz und Strenge, welche iu ihrer Kälte und Leidenschafts- 
losigkeit einen fast unheimlichen Eindruck machen. Es ist, als 
ob unter menschlicher Hülle ein Pnndp nach unbeirrbarer innerer 
Kothwendigkeit wirke. 

UL 

Die erste Folgerung des kirchlichen Systems, dem Maxnnilian 
anhing , war selbstTersfftndlich , dass ^er keine Protestanten iu 

seinem Lande dulden mochte. 

Noch lebten dort nicht wenige und vornehme Adlicho, 
welche dem Protestantismus treu geblieben waren , und Hin- 
neigung zu diesem mochte auch unter den ftnsserlich katholischen 
kräftig fortleben. Warnte doch ein in Maximilians Namen aus- 
trage hier nach, dass Maximilian als eiQfthriger Knabe mehr als 
hundert Mal die Verae: 

nNimbi*s sUieb, nitvbt's a*lald, der tagest i'ehni, 

iai mein begehr, Oott wird mleh gw&hm**, 
absehreiben muBste , [Bayrische Blätter fDr Oesehiehte , Literatur und 
Kunst B. 32] und theile in der Beilage I ein Actenstück mit, welches 
fQr das schöne Verhältnis Wilhelms zu seinen Kiodera ebenso cha- 
rakteristisch ist, wie fQr sein Bestreben , Abscheu gegen deu Prute* 
stactismus in ihnen SU erwecken. In einem Briefe der Ilzgc Philipp 
und Ferdinand an ihre Mutter Renata vom 26. Aug. 1593 wird der 
Tod des Hzs von "Wirtcmbcrg mit dem J^usatzc crwühiit: „Ist zu er- 
barmen, das sein sei in ewickait der heliischen pein wierdt under- 
worffen sein.^ Staats - Archiv AlUncben. A. dO/S. f. 81 Or. von 
Philipps Hand. 

1) S. meinen Ursprung des 3Qj&Iir. Krieges I, 67. 
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gestelltes GutaditeD Tom 7. Juli 1691 den regierenden Henog 
u. A. deshalb, sich als Yominnd des Erzherzogs Ferdinand znr 

Mitzeichnung einer Keligionsbewilligung an die Steiermärker ver- 
leiten zu lassen , weil das die bairiscben Stände za gleichem 
Begehren eriuutbigen könne. ') 

Schon 1593 legte daher Maximilian seinttn Vater nahe, 
die protestantisehen LandslAnde znr Bekehrung oder znr Ans- 
wandemng za zwingen, nnd bald nach dem Antritte der Allein- 
regiemng fosste er die Frage, was sich in dieser Hinsicht thnn 
lasse, emstlich ins Auge. ^) Ihre Entscheidung wurde, wie es 
scheint, damals vertagt, denn Maximilian mochte fürchten, dass 
ein gewaltsames Vorgehen die Geldbewilligungen der protestantischen 
Keichsstünde zum Tilrkenkriege , durch welchen er auch Baiem 
ernstlich bedroht erachtete, erschweren kOnne. Spftter folgten 
Verwickelungen un habsbmgischen Hanse nnd im Beiche, welche 
Vorsicht geboten. 

Indes erliess der Herzog doch am 14. Mai 1608 eiii Mandat, 
dass die nicht im Lande wohueudüu protestantischen Besitzer 
bairischer Güter auf denselben ausschliesslich katholische Beamte 
halten, nur einige wenige Tage dort vorweilen, bei ihren Besuchen 
weder ketzerische Bacher mitbringen noch solche in ihren H&usem 
aufbewahren oder lesen, nichts gegen den katholischen und f&r 
ihren Glanben reden, an Terbotenen Tagen kein Fleisch essen 
nnd ihre bairisehen XTnterthanen nicht auf ihre auswärtigen Be- 
sitzungen und so iu Gefahr des Abfalls bringen sollten. ^) Seit 

1) St. A. München. A. 80/6 f. 423 Or. „Helten sich E. Dt ins- 
konftig bei iren landen und Icutcn ainer bcaen conscqueoz und nach- 
volg zu befaren, indcme si besorglich inskonftig die Sachen dahin 
aosleehen und all wenig darauf trttngeo neehtea, das E. Dt, iiiaa 
einwilligen wollten, was si andern landschaften gleiohaam freiwillig 
sngelMsen nnd Terbrielt hetten.'* 

2) M. Uripmng a. a. 0. 

8) Staatebibliothek MOaehen. Ood. Germ. SÖ86 f. 76. Oop. 
WIederholnDgen des Mandates v. 13. Nov. 1609 nnd 14. Apr. 1618 
bei Freyberg Piagmat Oasehtohte der bayer. Oesetsgab. m, 166 t 
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deiselbeB Zeit seheiiieni dicgenigeii proMantischen AdlkheB, welche 
im Ijttnde selbst wolmten, za gewissen Zeiten Ton der Begiemng 
ihres Bentamtes vurgefoidert und zur Bekehrang ermahnt worden 

zu sein. ^) 

Sobald dann die politischen Verhältnisse im Reiche keine 
Bedenken mehr entgegenstellten, ging Maximilian gegen die An- 
sässigen emstlicher vor. Am 21. April 1614 be&hl er den 
Segiernngen, dieselben mit Beihilfe Ton Jesuiten auf die Ver- 
werflichkeit ihres Glaubens noch einmal nachdrücklich hinzuweisen 
und wenn sie sich nicht zur Bekehrung verstanden, ihnen auf- 
zuerlegen, dass sie binnen Jahr und Tag auswandern und ihre 
Güter verkaufen oder durch katholische Beamte verwalten lassen 
sollten. Ein achtzigjähriger, gichtbrücbiger und beinahe blinder 
Herr von Uäckleder bat, als er weder zum Verkauf noch zu 
neuer Ansiedlung Gelegenheit fand und nadi Ablauf des Jahn 
zu sofortiger Auswanderung angetrieben wurde, um neue Frist. 
Sie wurde ihm, wie es scheint, wiederholt bewilligt, aber bald 
wollte man wenigstens seine Töchter bei katholischen Verwandten 
unterbringen , um sie der Ketzerei zu eutreissen , und als der 
Vater während der Verhandlungen starb, die Verwandten nach- 
wiesen, dass sie selbst mit Kindern überladen seien und das 
Vermögen zu anderweitiger Unterbringung der Töchter nicht aus- 
reichte, TorfOgte der Herzog, dass sie von der alten lutherischen 
Mutter weg in„adliche'' Dienste bei Eatholiken gegeben werden 
sollten. Kine Frau von Bustorf, deren Mann und Kinder katholisch 

1) Am 16. December 1608 meldet die Regierung zu Straubing, 
dasB sie wiederholt selbst und durch Theologen mit einer adlichen 
Protestantin -wegen ihrer Bekehrung gehandelt habe, dieselbe aber 
jet2t gestorben sei, und die Regierung von Burghausen berichtet am 
88* April 1614, sie habe des Henogs Resolntlon 81«, was den 
unkithdIisebeB Landaassen ^tner seit, da sie ohnedas der religion 
halb effordert werden*', ▼onuhalten, empfangen. Kreisarcbiv Mftochen. 
Repert. IV, Ut. B. fkse. 8/8 vu 1/8 Or. u. Cpt. Vgl. Agrtoola 
Hiat pioT. top. Oerm. m, 846, wo die Angabe Tiellelekt aus dem 
aogedeuteten VerfUuen au erUIfwi ist. 
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waren, musste wiederholt Roligionsgespräche mit Jesniten bestehen. 
Ihr die Auswanderung, wie sie es selbst wünschte, zu befohlen, 
trug man Bedenken, weil ihr Maun sie unterhalten müsse, wenn 
der Yorwand freiwilligen Yerlassens fehle. So wurde denn an- 
geordnet, daas jener alle Quatember Jesuiten in nenen Bekehnings- 
yersuehen in sein Hans ladm solle. Vielleicht wurde auch sonst 
noch Manchem die Auswanderung nachgesehen, denn Maximilian 
erneuerte zwar am 27. October 1617 den Befehl, auf ihr zu 
bestehen , forderte aber zugleich Bericht ein , wieviel Kinder die 
Hartnäckigen bei sich und an katholischen oder unkatholischen 
Orten hatten, da diese bei der Uebersiedlung der Eltern ebenfalls 
der Eetierei verfidlen würden. ^ Yermnthlich beabsichtigte er 
die Eltern zahlTeicher Kinder lu dulden, um wenigstens letstere 
SU retten. Was geschah, ist nicht überliefert. Am 30. November 
1629 wurde die Weisung, den etwa noch übrigen adlichen 
Ketzern eine Frist zur Auswanderung zu bestimmen, ohne Vor- 
behalt erneuert.^ 

Ben Ankauf Ton Gütern durch ausländische Ketzer, die nicht 
im Lande wohnen wollten, hatte Maximilian berdts i J. 1608 
mit dem Beilagen untersagt, dass man sehen solle, die seit alterer 
Zeit in protestantischen Banden befindlichen Liegenschaften an 
Katholiken zu bringen. 3) Am 30. Dezember IGlü befahl er 



1) Obiges nach Acten des Ereisarchivs Mftochen. Kep. IV. llt. 
K. 1/2 «. 2/8. (Vgl. d Befelil des Hz3. v. 27. Augnst und den Bericht 
do.r Regierung sn Burghausen v. 10. Sept. 1627 Uber den Hofmeister 
der Gräfin Maria Anna von Ortenburg, Konrad v. Forstau, der Prote- 
stant, ja Prediger sein solle und deshalb atiszuschaffcn sei.) Aus den 
erwähnten Acten erhellt, dass die Angabe bei Agricola III, 346, 
den prot Landsassen sei schon 16U8 die Wahl zwischen Bekehrung 
und Auswanderung gestellt worden , falsch ist. Sie hat mich in 
meinem Ursprung I, 67 getäuscht und zu irriger Auffassung des gleich 
SU erwähnenden Dekretes v, 30. Nov. 1629 verleitet. 

2) Freyberg Oesetzgebung III, 168. 

8) Dekret 32. Okt. 1608 mit Berufung auf ein km ■niror er- 
lasMnes. KrelaudilT Mlloeheii. Bep. IV, IH. R. 0ite. S/8 Oilg. 
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mit scharfem Yerweise, dass ein entsprechendes Mandat nicht 
genug beherzigt sei, nicht nur keine weiteren Ankäufe zu ge- 
statten, sondern alle (nichtadlichen) protestantischen Ausländer 
binnen drei Monaten zum Verkauf ihi«r hairischen Güter za 
zwingen, i) Nicht minder tadelte er es, als in ICOnchen der 
Bath den Verkauf eines fiaustheiles an einen nflmbeiger Handels- 
mann lugelassen hatte, denn er wolle nicht gestatten, dass in 
seinem Lande vnd namentlich in seiner Residenz Häuser oder 
Wohnungen an TTnkatholische verkauft würden. -) 

Mit protestantischen Unterthaneu machte Maximilian noch 
weniger Umstände. 

Als er 1608 in den Besitz zweier protestantischen BOrfer 
gelangte, wurden die Prediger sogleich wogg^agt und den Unter- 
thaneu eine Frist zur Bekehrung oder Auswanderung bestimmt. 
Viele traten über. Für den Best yerlangten die herzoglichen 
Bathe eine Erweiterung der Frist um vier bis sechs Wochen, da 
sich vielleicht noch manche zum Glaubenswechsel verstehen würden. 
Maximilian aber schrieb eigenhändig an den Kand des Gutachtens : 
„Der Termin mag aufs längste, noch auf drei Wochen bestimmt 
werden, damit sie nicht etwa auch die Anderen wieder Terführen." f) 

Nachdem die OberpfiOz von den bairisehen Truppen nach 
der Schlacht am Wdssen Berge erobert worden, wurden bald 
gegen das bei der Besetzung gegebene Versprechen , welches 
Maximilian als Ueberschreitung der von ihm ertheilten Vollmacht 
für nichtig erklärte, zunächst die reformierten, dann die lutherischen 
Prediger vertrieben, und als 1628 das Land Maximilian zum 
Eigentbum überwiesen war, wurde den Einwohnern die Wahl 
zwischen Bekehrung und Auswanderung gestellt. In den Städten 
und MaiUeu hatte man sehen yorher das beliebte Mittel ange- 
wendet> die Protestanten mit schwerer Einquartierung zu belegen, 

1) A. a. O. Cpt 

3) Dekret v. 26. M&i 1634. A. a. O. 

8) Guiachten 18. Mai 1809. A. «. O. Rep. XIII. Geh. Rath 
n 680 1 III Or. mid Agvieola Hlit piOT. snp. Germ, m, 846. 
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während man die zum Katholicismiis Uebertretenden davon befreite. 
Als nun am 17. August 1628 die amberger Regierung meldete, 
der yerstockten Ketzer seien nur noch so wenige, dass man die 
Yier FAhnlein Kriegsvolk, welche im Ijande unterhalten worden, 
nieht mehr nnterbringen kOnne, be&hl Mazimflian, die eine Hälfte 
der Besatzung zu entlassen; für die andere dagegen werde wohl 
bei den Halsstarrigen Baum zu finden sein, „ob sie schon dadurch 
desto mehr graviert werden."*) Für die Adlichen, welche ihre 
Güter durchaus nicht verkaufen konnten, ergiengen ähnliche Vor- 
schriften, wie für .die ausländischen Besitzer bairischer Land- 
sassengttter gegeben worden waren. ^ 

Wie in der Beichsstadt Donauwörth, nachdem sie unter 
bairische Herrschaft gekommen, die Bflrgerschaft unter frivoler 
Umgehung des BeligionsfHedens durch die härtesten Bedrückungen 
und elende Quälereien zur Aniuihme des Katholicismus gebracht 
wurde, habe ich anderwärts aus den bairischeu Akten und 
Jesuitenbriefen geschildert. ^ 

In all diesen Schriftstflcken wird w&hrend der zwaDzigiahrigen 
Bekehrungsarbeit nur ein einziges Ifol und zwar als sie fast be- 
endet war, von Maximilian die Mahnung ausgesprochen, zu sorgen, 
dass die TTeberzeugung dem Wechsel des Bekenntnisses entspreche, 
damit niclit das Altarssacrament durch unwürdigen Genuss ent- 
weiht werde. Wolil hatte schon vorher der Bischof von Augsburg 
darauf hingewiesen, dass nicht wenige Sacrilegien bogangen wor- 
den seien, doch hatte er keine andere Folgerung daraus gezogen, 
als dass man durch Bestrafung der Schuldigen diese zu erneuter 
Annahme des katholischen Bekenntnisses zwingen, den Abföll 
anderer CouTortiten rerhüten und neue Bekehrungen veranlassen 
solle. ^) Ebensowenig liesseu sich die Jesuiten und ihre geist- 

1) S. meinen Ursprung I. Nachtrag zu S. 474 Z. 2. 

2) S. das treffliche Buch von E. F. H. MedicuB Geschichte der 
evang. Kirche in Bayern. I, 457 f. 

8) S. meinen Ursprung I, 265-270, 330—330, 447-484. 
i) 8. meinen Ursprung I, 480. 
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liehen und weltUchen Gehfllfen In Donauwörth dnreh die gewisse 
Aussicht, manchen „Gottesranh'' in YernTsaehen, irgendwie ah- 
halten, mit Lockungen nnd Gewalt die Zahl ihrer ,,Schäflein", 
wie sie mit bezeichnender Vorliebe sagen , zu mehren. Nicht 
Glauben, sondern nur den »^schuldigen Gehoisam'' gegen die 
Kirche forderten sie. 

Biesen Gehorsam hatte nnn aher die weltliche Obrigkeit 
nach den Anschauungen der Zeit nicht nur zu „pflanzen**, sondern 
auch hei doigenigen zu erhalten , welche ihm .bereits unterworfen 
waren. 

Zuuüchst galt, es also, Verfühnino: zum Abfall zu verhüten. 

Solche drohte von Mähreu her , indem die dortigen Wieder- 
täufer, die „Brüder", ihre Missionfire nach Deutschland aussandten, 
um ihre Lehre zu yerbreiten und die ihr Gewonnenen mit sich 
hinwegzuftthren. Ueberall sassen noch heimliche Anhänger der 
stillen Leute, in deren Mitte sich die innige, gemflthstiefe Beli- 
giösität, welche am Anfang des sechzehnten Jahrhunderts das 
ganze Volk erfüllte, zurückgezogen hatte, als die nationale Be- 
wegung gebrochen und die Reformation vorwiegend Staatsange- 
legenheit geworden war. In Baiern aber musste der Buf der 
BrQder um so mehr GehOr finden, je schwerer der Glanbenszwang 
die protestantisch gesinnten XTnterthanen drückte und je ver- 
lockender die Aufnahme in die reichen und wohlgeordneten Ge- 
meinden auf M&hrens üppigen Gefilden den mit Herrendiensten 
und Steuern schwer beladenen Bauern erschien. In dem einen 
Jahre 1586 wanderten 600 Personen aus Baiern und Umgegend 
zu den Brüdern hinweg. Die scharfen Gegenmassregeln , welche 
Wilhelm Y. sofort ergriff,^) scheinen freilich die Auswanderung 
rasch und durchgreifend beschränkt zu haben. Indes hielt man 
doch noch 1698, 1698 und 1616 fbr nothwendig die strengste 
üeberwachung anzuordnen und mit den schwersten Strafen an 



1) LorensWeBtenriodorBeytrilge rar ▼■fterllndlBohen Historie, 
Geographie, SUafciatlk etc. Vm, 871 Anm. 
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Leib und Leben zu drohen, damit die Sendboten der Brüder sich 
nicht einschlichen oder Untenlianen zu ihnen auswanderten. 

Nicht minder schien der katholische Glaube in den meisten 
Grensbeiirkmi durch die protestantische Nachbarschaft bedroht. 
Ss wurde daher streng yerhoten, dorthin zvm Gottesdienste aus- 
zulaufen oder die Kinder zur Schule zu schicken,') und den 
Obrigkeiten befohlen, sorgsam darauf zu achten, in welche Kirchen 
die Unterthanen gingen, und nicht zu dulden, dass sie die nun- 
mehr ketzeriscli gewordene Kirchen, wenngleich sie von Alters 
her dorthin gepfarrt seien, noch weiter besuchten. Die gegenüber 
solch Yerderblicher Ungebfir nachlässigen Beamten sollten exem- 
plarisch bestraft werden.^ Als einmal einige Unterthanen zu 
SOldenau ihre kleineren Kinder, für welche der Weg in eine 
katholische Schule zu weit schien, einige Tage lang in die prote- 
stantische narli Ortenburg geschickt hatten , wurden sie ins Ge- 
fängnis gelegt und Maximilian befahl, sie um Geld zu strafen 
und ihnen aufzuerlegen, dass sie die Kinder einige Zeit lang in 
die katholische Schule zu Passau — also Ton Hause weg — 
thun sollten, „bis sie allda den calvinischen bösen Funken, so 
sie empfangen, wiederum auslöschen."^ Einer der Schuldigen, 
bei welchem sich herausstellte, dass er neun Jahre lang in 
Ortenburg gewohnt und dort einigemal die protestantische Predigt 
besucht hatte, wurde, zumal sich bei ihm auch ketzerische Bücher 
fanden, auf die Holter gelegt und — allerdings ohne deren wirk- 

1) Winter: OeseMchto der baier. Wiedertäufer 123, 147 f. 
Preybcrg: Pragmat. Gesch. der bayer. OosotzRobunR III, 158, Mandat 
V. 13. März 1598, Mtlncbner Staatabibl. Bav. 960.111 und Lande»* 

polizeiordnung v. 1G16, IH, 3. ^ 

2) Mandat v 13. März 1508. 

3) Dekret v. 13. März 1597. Münchner Bibl. Cod. Klöckel 36. 
Vgl. Freyberg Pragm. Qesch. HI, 159, wo ohne Zweifel dies 
Dekret gemeint ist. 

4) Dekret v. 28. Juni 1033. Kroisnrcbiv f Oberbaicrn IV. lit. 
R. ad fasc. V, n. 14 2 Or. und Untersuchungsacten daselbst. Vgl. 
Kluckhobn: Die Jesuiten in Baiern. Hist. Zeitschrift XXXI, 867. 

2 
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liebe Anwendung — yerbOrt, ob er im Olanben nnran sd, etwa 

noch Andere verführt und jene Bücher gelesen habe. Nur der 
Nachweis, dass er des Lesens unkundig sei und stets seine kirch- 
lichen Pflichten als Katholik erfflllt sowie den rechten Glauhen 
bewahrt habe, rettete ihn tot schwerer Strafe. ^ Der Freiherr 
Georg von Maxlrain anf Hobenwaldeck aber wurde sogar dafttr 
▼OT Geridit gemgen, dass er seine Vnterthanen sa dem Leicben- 
begängnisse sdner Gemahlin, welche er in Begensbnig lutherisch 
beerdigen liess, entboten hatte. 

Mit grösster Sorgfalt war man femer bemüht, das Gift 
ketzerischer Schriften fernzuhalten. Noch war die Kunst des 
Lesens auch beim Volke gemein und in zahllosen Büchern, Trac- 
t&tdien und SlngblAttem kftmpfte eine jede BeÜgionspartei ftlr 
die Ausbreitnng und Yertheidigung ihrer Lehre. AUer Orten 
wurde daher gegen die Bmcksachen wie in polilascher so in 
kirchlicher Hinsicht strenge Censur geübt und protestantische 
Obrigkeiten waren auch hier nicht minder engherzig als die 
katholischen,^ so dass z. B. ein katholischer Gelehrter schon in 
Bezug auf ein 164:3 ?on ihm veröfifentlichtes philosophisches Werk 
au klagen hatte, dasselbe sei auf Geheiss des nUmbeiger Bathes 
besonders an denjenigen Stellen Terstflmmelt wordm, welche die 
lutberische Lehre su berflhren sdiienen.^) In Baiem aber war 



1) Kreiiarchiv, a. a. O. Vgl. Kluckhohn a. a. O. 366. 

2) Dekret v. 18. August 1608. Münchner Bibliothek, Cod. Bav. 
2588 f. 64b u. Dekret v. 26. Sept. 1008, daas der Hofrath hinnen 14 
Tagen das Urtheil sprechen solle. Kreisarchiv München IV, Iii. K. 
ad fasc. V, n. 14/2 Cpt. 

3) Vgl. Fr. Sachse: Die Anfange der Büchercensur in Deut- 
schland. C. A. Menzel: Neuere Gesch. d. Deutschen, II. 242, Fr. 
Hurt er: Geschichte Kaiser Ferdinands II, I, 351, 387, 413, II, 813 
Anm. 177. 

4) Vgl. den In ▼ielen BeslehnngeB foteressaiiten, leider aber nicht 
▼oUendeten AnllBati von Belchsarchivrath Mnffat: „Die Kgl. Bef- 
ind StaatBbiUiottMfc sa Mttnchen,« In den bayer. Bllttem fAr Oe- 
lehiofate, Staftietik, Literatur und Kuut 8. 100. 
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die Aü&iclit über die Literatar seit dem Beginne der Bestanration 
mit der den Jesuiten eigenen Heieterscbaft gebandbaU weiden ^ 
nnd Maximilian blieb auch in dieser Binaiebt nli^t hinter sdnea 

Vorgängern zurück. 

Da er erfuhr, dass trotz den früher er^ifFenen Massregeln 
noch viele ketzerische Bücher im Lande vorhanden seien und 
fort nnd fort heimlich eingeführt würden, befisüil er gleich nach 
dem Antritte seiner Alleinr^erong in ErwSgong, „welch be» 
schwerlicber XJnratb nnd Ab&U von unserer wahren katholisehen 
Beligion mehrentheils und scbier allein ans den verbotenen, 
falschen, ketzerischen Büchern, Ttactritlein und Schriften ent- 
sprungen sei," bei höchster Strafe alle derartigen Druckschriften 
sofort ausliefern zu lassen und an ihn selbst eininsenden. Er 
werde binnen knnem dnrch eigene Gommissionen an& neue 
Hanssnchnngen veranstalten und jeden, bei welchem sich dann 
noch verbotene Schriften ftnden, („daraus dann eines Jeden 
ketzerisches, verstocbtes nnd halsstarriges Geraüth unfehlbar abzu- 
nehmen) Anderen zu einem abscheulichen Exempel" strafen. 
Sogar die Geistlichen sollten nur, wenn sie besondere kichliche 
Erlaubnis daza hätten , verbotene Bücher besitzen dürfen. 
Wiederholt wurden später diese Befehle unter Tersch&rfang ihrer 
Bestimmungen und Strafen erneuert f) und mehrfiush plotiliche 
Haussuchungen vorgenommen.^ Audi dieBuchlflden wurden von 
Zeit zu Zeit unversehens visitirt ; die ins Land kommenden Bücher- 
sendungen , besonders ihre Verpackungen , wozu vielfach nicht 
mehr anzubringende theologische Schriften vorwendet wurden, die 
Felleisen, Koffer und Herbergen der Buchh&ndler wurden durch- 



1) 8. Kluokhohn In d. Hist Zeitacbrift XXXI, 808 ft 

2) Mandat v. 18. Min 1598. Vgl. Freyberg Pngm.0e8Chtehte 
ni, 187 n. 18 und Westenrieder Vin, 88S. 

8) Freyberg Pngmat. Geseh. HI, 128 ff. 186 f. Vgl. Frantl 
Geach. der Ludwlge-Max Univers. I, 897. 

4) Freyberg HI, 180 u. Weetearleder Beltr. IH, 180. 
Vgl. nntea. 

2* 
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BQcbt und bei Jabr- und Tandelmfirbten dniffce keine Drncksache 
zum Verkaufe ausgrelegt werden, ehe sie nicht von den Geistlichen 
und den Behörden des Ortes als unverfänglich anerkannt war. 
Sjk&ierhin machte dann Maximilian überhaupt das Kecht, BQcher 
sa TeriomfeDy ron einer besonderen Erlaubnis abbftngig.^) Ueber- 
dies aber wurden, sobald jemand starb, die im Kacblasse befind- 
lieben Bfldier nntersncht nnd wenn sieb anrflebige fuiden, die 
ihren Besitzern angedrobte Strafe Uber die Srben Terbftngt. ^ 

Als verboten galten nicht nur alle von Protestanten ver- 
fassten Bücher, sondern auch die, welche Glaubeiissaclien berülir- 
tßn und nicht au rein katholischen Orten — in Deutschland zu 
Oöln, Dillingren, Mainz, Freibnig im Breiagan nnd Innsbruck — 
gedrackt waren. ^ 

Scbiiften, die in Baiem selbst ersdieinen sollten, waren 
Torber, wenn sie nicht Ton Jesniten yerfosst waren, bis anf die 
Zeitnngcn und Fiug])l;Uter herab der geistlichen Censur zu unter- 
breiten. Zu Ingolstadt wurde diese von dortigen Theologen be- 
sorgt. Zu München war sie vom „geistlichen Rathens einer aus 
Klerikern nnd Laien cnsammengesetxten fürstlichen Behörde, geabt 
worden, bis Wilbelm Y. sie 1687 demselben nahm. Er batte 
sie den Jesniten auftragen wollen, doch war es ans unbekannten 
Gründen nicht dazu gekommen. Als nun i. J. 1696 ein münchener 
Buchdrucker anfrug, wem er ein in Verlag genommenes Buch 
vorlegen solle, erfuhr Maximilian auf seine Erkundigung, dass in 
dieser Hinsicht keine Verfügung getroffen worden, die Jesuiten 
aber bereit seien, die Gensur lu übernehmen, wenn der Oeffent- 
lichkeit gegenüber der geistliche Bath die Verantwortung trage. ^) 
Was er hierauf anordnete, habe ich nicht gefunden. In einem 

1) Freyberg III, 126 fT. 165, 247. 

2) Mandat v. 13. MÄr;? 1508. 

3) Frcybcrg III, 127, wo jedoch statt London natürlich Löwen 
SU lesen ist. 

4) Ri. MuimiHni an Hs. Wilbelm. 0. Bepl 16911. RetcbssreblT 
Manchen. Baier. Dekrete VI, n. 89 Or. 
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Dekrete Tom J. 1609 wird bestimmt, dass die CeneiiT zwur in 
derBegel durch einige geistliche Bathe geflht werden, bei „etwas 

wichtigen und dispiiti iiichen" Sachen jedoch stets „auch andere 
geistliche und gelehrte Personen", d. h. nach dem damaligen 
Kanzleistile, Jesuiten, zugezogen werden sollten.^) 

In der herzoglichen Bibliothek wurden ketzerische Bacher 
in grosser Zahl gesammelt, um ftkr katholische Schriftsteller ein 
Arsenal zur Widerlegang und Bekampfong der Gegner za bilden 
und zugleich wohl die Pürsten selbst in den Stand zu setzen, 
protestantischen Standesgenossen bei Gesprächen Über die reli- 
giösen Streitfraf,'cn , welche gern angesponnen wurden, mit genü- 
gender Sachkenntnis entgegenzutreten. Die Erlaubnis, solche 
Bttcher zu besitzen, zu lesen und anderm mit kirchlicher Er- 
laubnis Versehenen mitzutheQen, erbat Wilhelm Y., nachdem sie 
seinem Vater Yom Cardinal Morone, ihm Tom Nuntius Ninguarda 
für ihre Person ertheilt worden, im Jahre 1597 yom Papste für 
sich und seine Nachkommen. ^) Maximilian erliess später die 
Verfügung, dass von Ketzern verfasste Bücher nur dann ange- 
schafft werden sollten, wenn der Verfasser ein berühmter Arzt, 
Geschichtsforscher [Jurist u. s, w.?] sei, Beligionssachen nur bei- 
läufig berfUire, und die zur Bftchercensur yerordneten Theologen 
die Au&ahme gebilligt hatten.^ Ohne Zweifel schloss er jedoch 
damit nicht die theologisehen Schriften aus, yielmebr mochte 
deren Erwerb aus den oben angegebenen Gründen als selbstver- 
stfindlich erscheinen. Um Misbraucli der anrüchigen Bücher zu 
verhüten, wurden dieselben in besonderen, verschlossenen Schrän- 
ken angestellt, deren Schlüssel eine zum Lesen ketzerischer Werke 
kirchlich berollmAchtigte Person m einem yersiegelten Behälter 
au&ubewahren hatte, und sie durften nur doBjenigen mitgeCheilt 
werden, welche yom Papste oder der rt^mischen Inquisition Dis- 
pense besassen.*) 

1) Freyberg, Pragmat. Oeach. III, 126. 

2) 8. Beilage IL 

3) (Muffat) in d. Bayer. Blättern 204 ff. 

4) A. ft. O. Vgl. BeU. U am £nde. 



L iyiii^üd by Google 



22 



Aehnlielie Oefohr wie das Lesen ketzeriselier Btbeber schien 

der Aufenthalt an unkatholischen Orten zu bereiten. 

Das unbedachtsame Ausheirathen der Kinder an sektisclie 
Orte, sagt Maximilian in dem mehrfach erwähnten Mandate, welches 
er nach seinem Begierungsantritte erliess, reisse in Städten und 
M&rkten und namentlich bei den Banem immer mehr ein, so 
dass man, wo sich nnr eine Gelegenheit zn reichlicher Nahrung 
oder HofEnnng auf ein geringes Vermögen Ineto, gleich blind- 
lings darauf platze, Oott gebe, es gewinne hernach mit dem 
Seelenheil einen Ausgang, wie es wolle. Wenn er aber mit der 
dem Landesfürsten obliegenden Fürsorge diese wichtige Sache 
etwas besser zu Gemüth führe, so könne er nicht rathsam finden, 
diss er, obgleich das Heirathen an sich jedem frei stehe, seinen 
XTntertbanen solche Freiheit oder vielmehr Frechheit der unschuldi- 
gen Jugend so weit einräumen mflsse, wie es bereits an etlichen 
Orten unter dem Verwände des Beligionsfriedens einen Eingang 
gewinne. Deshalb sollten die Beamten, wenn sie merkten, dass 
dergleichen Heirathen im Werke seien, dieselben sofort verbieten 
und wenn sie keinen Crohorsam fänden, an ihn oder au die Regie- 
rungen berichten, welche schon wegen Abstrafung solchen ver- 
ächtlichen Ungehorsams Anweisungen erhalten hätten.^) Dem- 
gemftss wurden dann audi i J. 1608 TJnterthanen gestraft, welche 
ihre SOhne nach protestantischen Orten hatten heirathen lassen, 
und dabei dem Hofrathe eingeschärft, zu sorgen, dass derartige 
Vorkommnisse , welche an den Grenzen der pfälzischen Gebiete 
noch immer nicht selten sein sollten, völlig verhütet würden.*) 

Adliche und Tomehme Bürger pflegten ferner dem Gebrauche 
der Zeit gemftss ihre SOhne zum Studium oder zur Erlernung von 
Sprachen, Handel und Ettnsten ins Ausland zu senden. 

Schon Albrecht und Wilhelm hatten geboten, sich dabei auf 
katholische Orte zu beschränken, und Maximilian hatte daraof- 

1) Mandrt t. 18. Min 1698. 

9) Dekret 31. Avgnst 1808. MODchner Bibl. Cod. Bav. 3888 
f. 65 Gop. 
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hin bereits zu der Zeit, wo er des Vaters Statthalter war, Zu- 
widerhandlungen gestraft. 

Nach seinem Regierungsantritte erneuerte er die Weisung, 
dass die jungen Leute in Deutschland ausschliesslich an katho- 
lische Orte geschickt weiden sollten. Für das nichtdeutsche Aos- 
land wurde Umea die 7ermeidiing protestantischer Orte nicht 
auferlegt,^ doch sollte man sie vorher im katholischen Glauben 
so gut unterweisen , dass der Abüill nicht zu besorgen sei , und 
sie verpliichten , diu Sacianieute entweder katholisch oder gar 
nicht zu empfangen. Vor dem Verreisen sollte überdies die Er- 
laubnis der Kegierung eingeholt und von dieser an den Herzog 
selbst berichtet werden. IJnterliessen Mtem oder Yormflnder die 
Anfrage oder schickten sie ihie Kinder an rerbotene Orte, so 
sollte sie strenge Strafe treffisn und den Yormflndem auferlegt 
werden, die Kosten des Aufenthaltes im Auslande aus ihrem 
Säckel zu erlegen. Jünglingen, die in der Fremde vom Glauben 
abüelen, sollte die Kückkehr nicht gestattet werden. 3) 

In noch weit grösserer Zahl als die Söhne der adlichen und 
bürgerlichen Geschlechter giengen aber auch unmflndige und er- 
wachsene ünterthaneD ausser Landes, um Schulen zu besuchen, 

1) Am 18 Mal 1596 y^rlangte Maxlroiliaa b. B. ein Gntaehten, 
wie die Yonnflnder eines Knaben, der sn Nttmberg den Handel lerne, 
exemplarlaeh zn strafen seien. Cpt. Am 1. Febr. 1597 befahl die 
Regierung an Straubing, einen anderen Knaben sogleich von Nürnberg 
vreg an einen katholischen Ort zu ihnn. Cop. Da diesem Befehle 
nicht nachgelebt wurde und der Hemog von der Sache erfuhr, ordnete 
er am 12. Dez. eine Untersuchung gegen die Vormünder an. Or. Die 
Entschuldigung, dass der Knabe nach Nürnberg gebracht sei, um ihn 
von einer Krankheit heilen zu lassen, und dann seine HeimfUhrung 
durch dieso verzögert worden sei, erklärte der Herzog für ungenügend 
und behielt sich die Bestrafung der Wittwe und der "Vormünder vor. 

. 28. Febr 1598. Cpt, Krciaarchiv München. IV, Relig. fasc. 2/4. 

2) In die?em Punkte habe ich das Dekret in meinem Ursprung 
u. s. w. I, 66, durch die Verfügungen Albrechts V. verleitet, mis- 
Tentanden. 

8) Mandat 18. Min 1598. 
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Handwerke zu erleraen oder als Dienstboten und Gesellen ihren 
Unterhalt zu finden. 

Deshalb befethl Maximilian, damit er in dieser Hinsicht 
k&nftig ein besseres Einsehen haben kOnne, am 30. September 
1606 seinen Beamten, binnen vierzehn Tagen ein YeneichniB 
einsosenden, welche „Tiandeskinder" ansserhalb Baiema aeien, wo 
sie sieh anfbielten und was sie trieben, sowie von nun ab keinen 
ünterthaneu ohne vorgängige Anmeldung, welche in ein eigenes 
Buch einzutra{,Tn sei, ins Ausland ziehen zu lassen. Beamte, 
welche sich in dieser Hinsicht nachlässig zeigten und Uuterthanen, 
welche jetzt etwaa verbeimlichten oder kOnftig die Anfinge nnter- 
liesaen, aoUten atreng bestraft werden. ^ 

Am 30. Jannar 1607 wurde dieser Befehl durch ein ge- 
heimes Mandat wiederholt, auf alle Verreisenden ausgedehnt und 
mit dem Zusätze vcrseheu , da-^s die Beamten über die auswärts 
befindlichen ünterthaneu halbjährig nach Hofe berichten sollten. 
Dieselbe Pflicht wurde am 24. Oktober 1608 auch den Xjand- 
Sassen auferlegt^ 

Des weiteren YerfQgte der Herzog in dem Mandate, daas 
üntertbanen, die sich an Orten befibiden, wo die katholische 
Beligion nicht in freier Hebung sei, bei Verlust aller ihrer Bechte, 
Habe und Erbansprüche, beziehungsweise strenger Strafe gegen 
die Eltern und Vormünder binnen zwei Monaten heimzukehren 
hätten. £^en sie oder in Zukunft Andere, welche sich auf 
Wanderungen oder in Biensten im Ausland befunden hätten, 
nach Baiera surflck, so sollten me nidit Aber einen Monat ge- 
dnldet, geschwdge denn zur Ansiedelung zugelassen werden, wenn 
sie nicht dem betreffenden Seelsorger den Beweis der UnYersebrt- 
heit ihres Glaubeuä gäben. 3) An Orten, wo die katholische 



1) Mandat v. 30. Sept. 1606. Dnick, Münchner Bibl. Bav. Ü6(» Hl 
u. 28. (Das OhgiDAl de« Befehla wat DAch sp&teren CiUten am 18. Sept. 

Äusgefertigt.) 

2) Münchner Bibliothek. Cod. Bav. 2538 f. 59 Cop. 

3) Ob hierbei die von Raupach Evangeliaches Oesteifeieh I, 807 
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Beligion neben der protestantischen in fireiem Gebrauche, sollten 
die Unterthanen zwar verbleiben dflifen, doch binnen einem 
Monate durch glaubwArdige' Urkunden nachweisen, dass sie bei 
Katholiken oder doch in solchen Diensten seien, wo sie an ihrer 
Glanbensübung nicht gehindert noch zum Abfall verlockt würden. 
Derartige Sclieiiie sollten dann in Zukunft jedes Jahr zwischen 
Ostern und Plingsteu cing^ndt werden. 

Mit ihrer Ausstellung wurden eigene Agenten beauftragt, 
welche Maximilian zur kirchlichen Ueberwachung seiner ünter- 
thanen in Augsburg und Begensbuig gleich nach Erlass des 
Mandats Tom 30. September 1606 — den einen mit sehr hohem 
Solde — bestellt hatte und in anderen gemischton Städteu, wo 
zahheicho Baieru sich aufhielten, anzuwerben gedachte. ^) 

Würden die Scheine nicht rechtzeitig eingeschickt, so soll- 
ten sowohl die Eltern und Vormünder als die sogleich heimzu- 
rufeudeu S&umigen gestraft werden, und um die ControUe zu er- 
leichtem, sollte Allen, die in gemischte lieichsstAdte zogen, wo 
Agenten waren, von der HeimathsbehOrde ein Passzettel mitgege- 
ben werden , welchen sie jenen nach ihrer Ankunft sogleich zu- 
stellen müssten. 

mitgethcilten ■ „bäpstliclie, österreichische und bayrische CuufeHSions- 
artikel" angewandt wurden, vermag ich nicht anzugeben. 

1) Die Stelle bei Agrioola Hist. prov. sup. Germ. II, 88 hat zu 
dem Mjavers t todal g ae Anlaes gegeben, das« schon unter Albrecht und 
Wilhelm solche Agenten bestellt gewesen seien. Sie ist jedoch nur 
eine Vorwegnähme der von Maxim ilisn jetst begonnenen Massregeln, 
wie der Wortlaut des obigen Mandates und ein Gutachten der Hof- 
kammer seigt, welche am 7. Oktober 1606 den fttr Mathias Krinner 
(den augsburger Agenten) wegen Ihr unbekannter Aufirige angewiesenen 
Gehalt von 200 Gl. viel an hoch £snd. Kreisafchiv München. XIV, 
Gesandte, n. 78 Ok. lieber die Agenten in Kanfbeurea vgL das. n. 70 
u. rV, lit. R. XIV, n. 3. Or. sowie mein Kaufbeuren und die baier. 
Bestaurationspolitik 94. Kr. A. IV. Rel. 2/4 auch Briefe a. d J. 1066 
über die Anstellung eines Agenten in Augsburg, wobei die dortigen 
Jesuiten isu Rathe gezogen wurden. Ausserdem finde ich sp&ter nur 
noch einen Agenten in Memmingen erwfthnt. 
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Damit ferner niclit etwa TXnteryianeiiy tun die Betigion m 
wechseln, sich in der Fremde niedeilassen konnten, erweiterte 
Maximilian ein schon am 1. Jnli 1606 eilassenes Gehet ^) da- 
hin , dass nur die Heimathshehörde eines Jeden die zur Ansied- 
lung notliwt'ndigen Geburt« - Leibeigenschafts- und Lehensbriefe 
ausstellen, eine derartige früher oder später anderweitig ausge- 
brachte Urkunde aber ungültig sein solle. Vor der Ertheilong 
der Briefe müsse der um sie Anhaltende nachweisen, dass er dem 
katholischen Glauben aufrichtig anhange und danach lebe. Sm 
jemand in der Beligion verdAchtig oder gar oflTen abgefUlen, so 
solle sein Ansuchen zur Entscheidung nach Hofe geschickt wer- 
den. In gleicher Weise sei es mit der Ausfolgung von Erb- 
schaften an auswärts Weilende zu halten. ^ Und da Maximilian 
später erfuhr, dass manche Unterthanen sich schon vor ihrer Ab- 
reise unter dem Verwände, dass die wenigen Zeugen ihrer ehe- 
lidien Abstammung während ihrer Abwesenheit sterben konnten, 
Gebnrtsbriefe ausstellen Hessen, yerfligte er am 23. Oktober 1608, 
dass man hinfort die ürkunden zwar aufsetzen, aber nicht mit- 
geben solle, damit die Unterthanen nicht freie Hand hätten, 
Ketzer zu werden. ^) 

Gegen diese Bestimmung machte der Hofirath geltend, sie 



1) Oebnrisbriefe , welche an sektischen Orten befindliche Uuter- 
tbanen sieh von einer anderen als der beimischen Behörde ausstellen 
laaaen, sollen nlebtlg »ein. Mflnchen BiU. Cod. Bay. 2688 t S8. 
Vgl. Freybei'g III, 168. 

2) Mandat v. 80. Jan. 1607. Mflnehner BIbL Bay. 060/III n. 80 
und mit Datum und AuafDlloiig anderer CreigdaMeBen Stellen Releht- 

' arehiy MUnehen, 80jlhr. Kriegsaeten tom. II, 1 86. Druck. VgL 
Freyberg HI, 168. Merkwftrdiger Weise finden sich KrtisarehiT 
MIlDChea IV, lit B. faac. 1/2 und 2/4 Dekrete v. 6. und 18. August 
1607, keine Kinder ohne hsl. Erlanbois ao aektische Orte schteken 
SU lassen, worin auf das Mandat 80. Jan. gar nicht Besng genom- 
men wird. 

3) A. a. O. 2/4. Cop. Vgl. Freyberg ÜI, 164, welcher auch 
ein Dekret 29. Augoat gleichen Inbaltee anführt 
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werde das Mistranen der protestantischen Beichsstände erregen 
und bewirken, dass dieselben in gleicher Weise ihre ünterthanen 
verhinderten, sich zom Zwecke der Bekehmng an katholischen 
Orten niedennilassen; auch künnten die ünterthanen [anf Grund 

des Beligionsfriedens] beim Kammergericht klagen. Maximilian 
fend jedoch diese Bedenken unerheblich und anderseits den Vor- 
schlag des Hofrathes , sich dadurch zu versichern , dass man die 
Verreisenden erst beichten und commonicieron sowie das Glaubens- 
bekenntnis beschwören lasse, nicht ansreidiehd, weil wiederholt 
Ünterthanen, welche so ihren Gehnrtsbrief erlangt hfttten, gleich 
danach abgefallen seien. Demgemäss liess er es unter unwesent- 
lichen Aendeningen bei seiner Verfügung, ordnete aber zugleich 
auch eigenhändig die Vornahme der erwähnten Probe „zu mehrer 
Sicherheit" au. ^) 

Am 14. März 1609 wurde dann das Mandat von 1607 
wiederholt und g^ftss der eben erwähnten Verfügung nachge- 
tragen, dass die Legitimationimrknnden, um späteren Misbrauch 
zu yerhttten, nur auf einen ganz bestimmten Grund hin, dessen 
Triftigkeit wohl zu prftfen sei, erth^lt werden sollten. Auch wurde 
verfügt, dass über Ünterthanen, die auswärts aus eigenem Muth- 
willen und nicht von den Herrschaften gezwungen, (wogegen bei 
den Agenten Hülfe zu suchen sei) die Pflichten ihres Glaubens 
versäumten, sich mit Protestanten verheiratheten oder gar ab- 
fielen, sogleich nach Hofe zu beriditen sei.^ 

Kachdrttckliche Einschärfhngen erfolgten später mehi&ch,^ 



1) Dekret vom 10. Dec. 1608. Hanebner Bibl. Cod. Bat. 8688 
f. 64 Cop. Die Nsehr. ist ohne Zweifel v, Hs. wie in allen ähnllohen 
Fällen. Vgl. die Geietl. Rathe-lnflitruktion v. 20. Dec. 1608 b. Frey- 
berg in, 166. 

2) Manchner Blbl. Bav. 960/lIL d. 80 Dnick. Vgl. FreyberS 
III, 327. 

3) Dekrete v. 9. Febr. 1612 bei Krenner. Landtag v. 1012, 141 
(unter Androliung von Strafen für die nachlässigen Landstände) v. 
18. Nov. 1627 und v. 29. März Ui'3G (mit eighd. Zusätzen) sowie 
In&traoiioD f. d. Agenten. Kreiaarchiv Manchen IV, Iii. B. fasc. 2/4. 
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und an lahlreicheii ERUen kOnnen irir veilolgWL, mit welcher 
Soigfidt und Härte Beamte, Landflassen und Unterthanen in Be- 
zug auf die AnsfOhning der Mandate tiberwaeht wniden. ^ Der 
Drnck aber, welcher dadurch auf die Unterthanen gelegt wurde, 
war um so ompfindlicher, als die Armuth der Heimat sie zwang, 
ihre Nahrung im Auslände zu suchen. Auch darf man nicht 
übersehen, dass Maximilian in der That gegen den Beligions- 
frieden bandelte, wenn er seinen Unterthanen Terwehrfce, sich des 
Glaubensweohsels halber im Auslände niedentulassen. Er mochte 
sich freilich in seinem Gewissen damit beruhigen, dass der Vertrag 
nur von Unterthanen spreche, welche bereits protestantisch smen, 
wie er in ähnlicher Weise das Gesetz in Donauwörth unigieng: 
dessen Sinn aber war unzweifelhaft der, dass Jeder, welcher den 
Glauben seines Landesberrn nicht bekennen wollej gegen leidliche 
Abgaben mit Hab und Gut auswandern kOnne. 

Nach dem Cksagten ist es selbstveiskändlichi dass auch das 
Hereinheiratiien vcn Protestanten nach Baiem untersagt war, 
&lls nicht die Bekehrung yersprochen wurde. ^ Wenn Maximilian 
ein Mal einem Adlichen Erlaubnis zur Heirath einer Protestantin 
mit dem Beisatze gab, „dann Wir zu unserer katholischen Reli- 
gion Niemanden gegen seinen Willen zu nöthigen begehren und 
Wir als LandeafOrst wider solche Verehelichung nicht bedenken 
haben/'*) so war das gewiss nur „ein ßpecklein auf die Ealle" 
und Ton yornherein ein Zugeständnis von sehr sweifelhaftem 
Werthe, weü die Ausflbung des protestantischen Glaubensbekennt- 
nisses im Laude nicht geduldet wurde. 

In letzterer Hinsicht war Maximilian so ängstlich besorgt, 



Cpt. Wörtlicher Abdnick de« MaadiitB v. 1609 v. SO. Dee. 1644. 
Mfinohner BibL Bav. 060/IV. a. 60. loatruction fQr den OeiBtL Rath 
bei Freyberg ni^ 166. 

1) Sieh Bettage m. 

2) Freyberg m, 186. VgL meinen Ursprung etc. I, 460 

(Aber Bodeur.) 

3) Freyberg UI, 167. 
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nieht an dem ketaerischen Gottesfrevel mitschiildig zu werden» 
dass er i. J. 1646 dem in Sebftrding gefangen sitienden Ftold- 

marschall von Schmidtberg bedeuten liess, derselbe solle seinem 
neugebornen Sohn entweder die katholische Taufe ertheilen lassen, 
da diese auck you den Lutherischeu und Calvinisten als gültig 
angesehen werde, oder das Kind ausser Landes zur Taufe schicken, 
da er dergleichen nnkatholische GlanbensAhnngen in Baiem nie 
gestattet habe noch dnlden wolle. ^) 

Den Schlnssstein der Sehntzmaner fRr die hairische Glanbens- 
reinheit bildeten endlich die Vorkehrungen, welche getroffen wur- 
den, damit sich nicht Leute , welche insgeheim ketzerisch gesinnt 
seien, in Baiern einschlichen oder dort blieben. 

Es geschah wohl bereits auf Betrieb Maximilians, wenn 
Wilhelm Y. 1691 den Befehl erliess, dass von seinem eigenen 
Sohne ange&ngen alle fDrsUichen nnd bflrgerlidien Beamten 
nnd Bediensteten bis zn den nntersten herab sowie alle lateinischen 
und deutschen Schulmeister sogleich professio fidei leisten, d. h. 
das tridentinische Glaubensbekenntnis beschwuren sollten, und 
dass iu Zukunft Niemand ohne solchen Glaubenseid angestellt 
oder za Diensten zugelassen werden dürfe. ^) Als dann letztere 
VerlQgnng schon nach drei Jahren vielfzch in Vergessenheit kam, 
wurde sie, sobald man es bei Hofe erfahr, erneuert und in 
der Folge erinnerte Maximilian noch mehrfach daran, ^) wie er 
denn lol>8 auch verordnete, dass in den Städten und Märkten 
Niemand als Bürger oder Inwohner aufgenommen werden solle, 

1) Kreisarchiv München. IV, lit. R. fasc 2/3 f. 560. Cpt. 

2) Uz. Wilhelm an den i'robsl und Di-chant von U. L. Frau zu 
München 14. u. 28. Dec. 1591. Reichsarchiv München. Bair. Dekret« 
rv, n. 69 u. 70. Or. Eotoprechende Befehle an die Hofkammer 
38. Dee. 1601 und an Statthalter nnd Rlthe v. Ingolstadt t. e. Febr. 
ISOt. Kretsarehiv MOneben. I, Beamte 9|^2 und IV lit R. fuc. 3/8 
t 858 Orr. 

8) Dekrete 8. o. 6. Kot. 1596. A. a. O. I, Beamte 8/3 Or. n. Cpt 
4) Dekrete 36. Min 1606. A. a. 0. Or. v. v. 17. Dee. 1600. 
Mttnchaer BIM. 3686 t 77 Cop. 
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der nicht vorlier in Gegenwart des P&mn nnd eines Bathshenm 
den Glanbenseid ablege.^ 

Die Sebnien wurden ansseidem noeb bis anf die der Jesniten 

stetiger Aufsicht durch Geistliche und Beamte unterstellt^ und 
da ihre Ueberwachung- auf dem Lande schwieiij!? war, wollte 
Maximilian sie dort ausser denen in grossen Dörfern , obgleich 
er sonst das Untenichtswesen eifrig pflegte, g&nslich onterdrücken 
nnd machte anf die CtegenTorstellnngen der LandstAnde wenigstens 
die ErOffiDnng nener von seiner Erianbnis abhängig.^ 

IV. 

Mit der Fenibaltung schädlicher Einflasse glaubte Maximilian 
indes seinem fürstlichen Amte noch nicht genug gethan zn haben. 
Er liess sich vielmehr nicht minder angelegen sein, dass seine 
üntertbanen ihrem Glauben gem&ss lebten. 

Hierfür betrachtete er mit Recht als eine wesentliche Vor- 
bedingung , dass die Geistlichkeit seines Landes die Pflichten 
ihres Berufes mit Eifer erfülle. Er suchte daher die Heranbil- 
dung guter (Geistlichen auf alle Weise sn fördern und die im 
Amte befindlichen zu standesgemftsson Leben und "Wiiken an- 
zuhalten. 

Trotz den eifrigen Bemflhungen, welche Albrecht und Wil- 
helm in dieser Richtung angewandt hatten, und obwohl die ganze 
jüngere Geistlichkeit überwiegend, wenn nicht ausschliesslich, von 
den Jesuiten erzogen wurde, blieb doch der bairische Klerus 
noch immer ton seinem Ideale weit entfernt. 



1) Maadal ▼. 18. Min 1598. 

1) Freyberg HI, 186, 977 ff. SOi. 

8) PoUset-Ordnong ▼. 1618, m, 10, 8. Vgl. Klnefchohn in d. 
Hist ZeiteehfIftXXXI, 416 Hund desselben Bettflge snr Geschichte 

des Scbulwesens in Bsyera, in d. AbhdL der kgl. bayer. Akad. XH, 
TIT. 23 fr. sowie meine Anxeige letileier Sehrift in der Hist Zeitscbr. 
XXXVI, 191 fL 
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Yof allem henschten Tmnbnicht und Unzucht unter sdnen 
Mitgliedeni. ^) 

Um letzterer ent^ncnwirken, hatten Albreelit und WHbelm 

u. A. bestimmt, dass jeder Gutsherr und Beamte um 500 Gulden 
gestraft werden solle, wenn auf seinem Besitze oder in seinem 
Amtsbezirke ein Pfarrer getroffen werde , der seine Haushälterin 
lieber habe, als recht sei. Die geistlichen Herren setzten aber 
ihre Patrone mitunter in arge Yerlegenheit So Idagte z. B. 
1585 der Freiherr Georg ron TOrring zu Seefeld, daes drei seiner 
Pfiirrer, nachdem er ihre Ooncnbinen aus den PforrfaOfen Ter- 
trieben, diesen in der Nachbarschaft eigene Häuser gekauft hätten 
und er nun nicht wisse, wie er dort die nächtlichen Zusammen- 
kOnfte hindern solle. ^ 

Maximilian erneuerte die alten Strafbestimungen , an welche 
er schon als Statthalter seines Vaters mit Kachdmek erinnert 
hatte, ^ sogleich nach seinem Begierungsantritte, weil das ärger- 
liche Unwesen mit den Ooncnbinen durch die Nachlässigkeit der 
Gutsherren und Beamten „schier je länger je mehr überhand 
nehme", und erklärte, dass er von jenen die festgesetzte Busse 
unerbittlich eintreiben werde, wenn nicht binnen vier Wochen die 
Weibsbilder weggeschafft warden>) Und als trotzdem nicht der 
gewünschte Erfolg eintrat,^) wurde er nicht mflde, neue Verord- 
nungen zu erlassen. 

So befiihl er am 1. Januar 1607, die Ooncnbinen im er- ^ 
sten Falle dreimal vor der Kirchthüre im Bussgewaude auszu- 



1) Vgl. den Berieht bei Wolf Oeachiehte MudmUtons I, 4S7 ff. 
Friedberg Grensen iw. Staat n. Kirche S27 und die aanfUhreiiden 
Verordnungeo. 

8) T. an den Kander Christof ▼. Elsenhehn, 36. Juli 1686. Staato- 
Mohty Mflnchen. A. S27/4 t 67 Or. 

8) Mandate 16. Jan. 1696 36. April 1696. Mttachner Bibl. Cod. 
Kl6ekel. 38 n. 19 u. 31, n. 38. Dmck. 

4) r.fandat v. 18. Mär» 1698. 

6) Vgl. Kreimer Landtag 1606 a 362. 
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stellen nnd auf sedis Meilen weit vom Orte ihres Verbrechens 
m verbannen, im zweiten Ealle sie an den Plranger za stellen 
nnd anf gewisse Zeit ans dem Lande zn schaffen, im dritten FaDe 
aber sie mit Kathen m streichen nnd fRr ewig des Landes zn 

verweisen, ^) und zwar sollte dies Mandat nicht nur öffentlich an- 
geschlagen, sondern den Unterthanen noch eigens vorgelesen wer- 
den , ^) ohne Zweifel, damit die Aufsicht vermehrt werde. Den 
Klöstern untersagte Maximilian i. J. 1625 das Halten weiblicher 
Dienstboten gftnzlieh^ nnd 1646 wurde bestimmt, dass nicht nnr 
die Landgerichte , sondern auch die Hofmarksherren die €k>nea- 
binen abstrafen konnten,^) was der sonst anf seine landesfOrst- 
liche Vollgewalt so eifcrsüclitigc Fürst wohl nur deshalb zuge- 
stand, um durch Heranziehung des Interesses der Gutsherren das 
Einschreiten zu fordern. 

Nicht minder traf Maximilian Verordnungen g^gea das Zechen 
der Geistlichen ^ and in der Polizeiordnung Ton 1616 bestimmte 
er, dass kein Wirth Uber die unvermeidliche Hausnothdurft d. h. 
fAr Zehmng im 'Wirthshause einem reichen Pfarrer mehr als 
10 Gulden, einem armen mehr als 5 und einem Beneficiaten oder 
Gesellpriester mehr als 2 Gulden borgen solle. ^ 

üeberdies liess der Fürst den Klerus in Hinsicht auf die 
genannten zwei I^aster und in allen anderen Beziehungen durch 
seinen geistlichen Bath und die Beamten genau llberwachen nnd 



1) Dies Mandat ist bei Freyberg III, 110 Anm. vom 1. Jan. 
1617 datiert, doeh halte ieh dies Ar einen der mitunter in den Band- 
bemerhangen Torkommenden Druckfehler, da Kreisarehiv Mflneben 
IV lit. R. fasc. 2/8 t 409 ein Begleitachreiben 18. Jan. 1807 an 
einem dort fehlenden Mandat über Schlrfting der Strafen gegen Con- 
enblnen vorliegt. 

3) 8. das angeführte Begleitschreiben. 
8) Freyberg IH, 118 Anm. 

4) Münchner Bibl. Cod. Bav. S644, I, t 88* Hofratbabeaebloaa v. 

13. März 1646. Exc. 

6) Freyberg III, 119 Anm. * 
6) Poliseiordnnng m, 1, 11. 
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sehriiit, wo es sich nicht um rein geistliclie Vergehen handelto, 

selbst ein, in den übrigen F.llleu aber mahnte und drängte er 
unermüdlich die kirchlichen Oberen zur Handhabung der Zucht und 
verklagte dieselben wohl gar wegen ihrer Lässigkeit beim Papste. ^) 

Anderseits sachte Maximilian seine Geistlichkeit zu enpriess- 
licher Einwirkung auf das Volk ansnfeaem. 

So sagte er in dem Mandat von 1598 : „kahogß ist leider 
vor Augen, dass der Zorn nnd die Plagen Gottes bei den dieser 
Zeit hin und wieder schwebenden Kriegsempörungen, Pestilenz 
und allerlei gefährlichen Suchteu und Krankheiten nicht allein 
nicht ab, sondern je läuger je mehr an verschiedenen Orten und 
theils auch in unseren Fürstenthümern ganz erschrecklich zu- 
nehmen und wachsen, welches dann allermeist daher erfolgt, dass 
bei jetxiger gottlosen rerruchten Welt allerhand SOnden und Laster 
Ton Tag zu Tag Überhand nehmen. Wann aber einmal gewiss, 
dass wir dem schweren Zorn und Buthen Gottes durch kein 
anderes Mittel als eine rechtschatfene , wahre, ernstliche Busse 
entfliehen können, demnach so wollen wir hiermit und ist unsere 
ernstliche Meinung, dass die Seelsorger und Pfarrherra das Volk 
allenthalben und zu jeder Zeit in ihren Predigten mit allem Fleiss 
ermahnen, dass es von seinem sflndlichen Leben abstehe, Beu 
und Leid dartlber trage, und sieh so sur heilsamen Beicht und 
Empfahung des hochwflrdigen Sacraments des Altars, vornehmlich 
jetzt um die österliche Zeit ohne allen ferneren Verzug schicke 
und bereit mache, damit es dadurch wieder in die Huld Gottes 
kommen möge. So dann ferner au dem Beispiel geistlicher . . . 
Obrigkeiten Tornehmlich gelegen, sollen die Geistlichen dabei ihr 
Amt mit rechtschaffenem christlichen Eifer ?enichten und sieh 
aller Leichfertigkeit und Aergemis gftndich enthalten.'*^ 

1) 8. die In meinem Urspmng ete. I, 68 Aiun. 1 aageiogeDen 
Quellen. 

3) Mandat 18. Mftni 1808. Im Verfolg des Mandates wurde 
dann die QelstUchkeit noch mehrfaeh sur Predigt gegen yereehiedene 
Laater emahnt. 

8 
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Ebcow Ibitete er die Oeisttiokkeit in der PoliieiordBiuiff 
Ton 1616 wie in anderen Mandaten^) auf, dass sie das Tolk 

zur Beobachtung der von ihm erlassenen sittlichen Gebote in 
ihren Predigten fleissig ermahnen und demselben vorstellen sollten, 
,,wie der allmächtige Gott, unser Heiland, durch die Laster so 
grässlich beleidigt, seine göttlichen und der hl. christlichen 
Kirehe Gebote merklioh verachtet und dadurch Lüh, Gesundheit^ 
Yemnnft, Ehre und Gut Teiechwendet nnd lUTorderst die Seele 
in ewige Yerdammnis geseit werde.** Den Eifer der Geistlichen 
in dieser Hinsicht werde er mit besonderem Wohlgefallen be- 
merken und mit Gnaden belohnen. *) 

Um femer dem Volke genügende Kenntnis seines Glaubens 
in Teraohaffen, worin er einen weiteren Grundstein fOr die Auf- 
erhaanng der Kirche Gottes in seinem Lande erblickte, Yerordnete 
Kuimilian am 2. M An 1607, dass an allen Sonn- und Ftettagen 
nach der Mittagspredigt „Kinderiehie** gehalten, d. h. die Jngend 
im Kateohisrnns nnterriehtet und geprüft werden und dabei die 
übrige Gemeinde gegenwärtig sein solle. Unablässig war er dann 
bemüht, die Geistlichen zu eifriger Abhaltung, die Laien zu 
fleissigem Besuche dieses Unterrichts anzuhalten. Nicht einmal 
die Winterkftlte nnd die Weite dee Weges sollten als Verwand 
der ünterlaasong gebrandit weiden. Barch Geschenke liess er 
die Kinder anlocken nnd da ihm später der halbstflndige Unterridit 
nicht genügend schien, befohl er, damit eine gründlichere Unter- 
weisung im Katechismus möglich 'sei , in den hinlänglich be- 
Tölkerten Orten, wo noch keine Schulen vorhanden seien, solche 
an errichten, und wenn das Vermögen der Gemeinde nicht aos- 
reiche^ die Kirchen sn Beistenem heiannisiehen. >) 

Nicht minder snchte er ftr würdige Ahhaltong des Gottes- 

1) Z. B. Mandate 1. v. 9. Dec. ie04* mnehner Blbl. Bav. 
Mf^ni n. 19 0. 90 Dnieke. 
S) Poliaelofdoimg V, 8, 11. 

•) Freyberg HI, S19 1t Vgl. Dekiei 14. Okt. 1641. Mllii- 
ebner BfbL God. KlOokeL 40 n. 7. Oop. 
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dienstes zu sorgen und da ihm zu diesem Zwecke natürlich der 
von den Jesuiten beobachtete römische Ritus am dienlichsten 
dünkte, führte er diesen i. J. 1605, in der Frauenkirche zu 
München^) und dann wohl überall ein. Dösgleichen ordnete er die 
Abhaltung von Sacramentsprocessionen an den Donnerstagen, •) die 
Anstellung zehnstündiger Gebete an den Sonntagen der Faste, 
das Abläuten für die Verstorbenen und Aehnliches an. *) Auch führte 
er, obgleich der Verminderung der Arbeitstage nicht geneigt, 
einige neue Feste, welche die Jesuiten begünstigten, ein,*) u. A. 
am 27. November 1629 nach dem Beispiele Kaiser Ferdinands II. 
das Fest der unbefleckten Empfängnis Mariä, welches entsprechend 
dem stolzen, die katholische Partei im Reiche damals erfüllenden 
Siegesgefühle der bleibende Ausdruck ihres Dankes gegen Gott 
und die hl. Maria, der man die Ueberwiudung der Ketzer vor 
allem zuschrieb, worden sollte.^ 

Daneben benützte Maximilian gern noch besondere Anlässe, 
um das Volk zur Frömmigkeit anzueifern. 

Als die Türken den Krieg gegen den Kaiser wieder eröffnet 
und einige Erfolge errungen hatten, wurde am 12. August 1592 
der Bcfebl erlassen, das Volk in den Predigten eindringlich zu 
ermahnen, dass es den Zorn Gottes, welcher wegen der Sünden 

1) Hz. Maxiifiilian an dan Capitel bei U L.Frau. 17. April 1605. 
Reichsarchiv München. Bairischc Dekrete VII, n. 133*- Or. und 
Dekret Hz. Wilhelms v. 9. Sept. 1605 mit Beilage, das Untektierte 
FUrstensachen. Die Kosten der Aendening beliefi;n sich danach auf 
2785 Gl. 

2) Sieh unten. 

3) Bemerkung in einem Mandat v. 29. Mai 1610. Kreisarchiv 
München IV, lit. R. fasc 2/4 Druck. 

4) Westcnricder, Beitrage IH, 162. 

5) Vgl. Friedberg Grenzen zw. Staat und Kirche 233 und 
Freyberg HI. 168. Am S.Juni 1638 wurde dag Fest MariÄ Heim- 
suchung eingeführt. Münchner Bibl. Cod. Bav. 2544, I, f. 44«r 

6) S. das auch in politischer Beziehung lochst beachtennwerthe 
Dekret in Beilage II. u. die Vorrede b. Caraffa Oerm. s. rest. 
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der Chnstoi das Voidringen des Erbfemdes Terb&ogey dnieh 
henliche, beständige Bene, Bosse und Gottesfiuebt nnd dmrcb 
eifriges Beten TersObne; ein eigens von Hefe mitgesandtee Gebet 

sollte nach dem Gottesdienste verrichtet, mindestens Freitap^ eine 
Litanei gesungen und triglidi nach dem MittagliUiton durch eine 
besondere Glocke zum Gebete für die Anliegen der Christenheit 
und die Abwendung der KiiegsempOmngen , insbesondeie der 
Tlynuinei des Tflrken eingeladen werden. ^ In den folgenden Jabren 
emente Maximilian dann wegen der andauernden Tflrkengefidir 
die Mabnnngen zu Gebet, Bnsse nnd guten Werken wiederbolt 
noch dringender und verordnete, dass eigene Processionen, vierzig- 
stündiges Gebet und in den Klöstern ausserordentliche Gottes- 
dienste und Gebete gehalten werden sollten. *) 

1610 befahl er wegen der in Dentschland und anderen 
Ländern die katboliscbe Kirche mit grosser Ge&hr bedrohenden 
KriegsempOmngen an allen Sonn- nnd Festtagen das sehnstflndige 
Gebet, taglieh eine Litanei, Fireitags eine Proeession nnd in den 
Klöstern besondere Gebete zu halten, das Volk aber zugleich in 
kurzen Predigten zur Busse anzueifern. ^) Ebenso Hess er beim Aus- 
bmch des dreissigjährigen Kriegs zwei Monate lang in allen Kirchen 
das sebnstündige Gebet abhalten und zur Busse nnd Bessemng 
mahnen,^ nnd ohne Zweifel folgten wahrend des Krieges noeh 

1) Münchner Bibl. Cod. Klöcliel. 21, n. 18 mit beiliegendem Gebete. 
Dass dieses Mandat v. Maximilian autrging, zeiji,t ein Schreiben des- 
selben V. 29. August an Hz. Wilhelm. Reichsarchiv MQnchen bair. 
Dekrete VI, n. 1 Or. 

2) lUndato v. IS. Not. 1608 and 36. April 1696. Cod. K16ekel 21, 
n. 10. n. 38; Y. 16. Jui. 1606 daa. 38. n. 19; v. 33. AngiMll694 das. 
34. B. 11; V. 16. Jnll 1606. Bav. 060111 n. 33. (YgL Freyberg 
ni, 163.) Webrseheiiilieh worden die Befehle bis 1006 jäbrlieb wie- 
derboli Gebete gegen die TOifcengefebr wurden Obrigens auch In 
den ReiehssbscMsdon angeordnel. 

8) Mandat v. 20. Mal 1610. Kreisarchiv MOnehen IV, UtR. 3/4 
und Mancher bibl. Bav. 960/111 n 39 Drucke. 

4) Mandat v. 7. Okt. 1610. MOocbner Bibl. Cod. Klöckel. 86, 
n. 88. Gop. 
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oft fthnliehe Veroidniingen, wie denn der Fflist selbst, als er, 
dnrcb das Voidringen der Feinde geiwnngen, drei Jahre lang in 

Braunau weilte, alle Freitage sogar beim schlechtesten Wetter 
einer Procession anwohnte. ^) 

Diesen Bestrebungen für die Besserung des Klerus und die 
Erweckung religiösen Sinnes gingen zahlreiche Verbote gegen die 
Laster der Laien rar Seite. 

Schon Aventin hatte es bekanntlich als Eigenthftmlidikeit 
des bairischen Stammes beseichnet, dass derselbe dem Dienste des 
Bachns und der Venns obliege. Seitdem hatten derartige Ans- 
Schweifungen wie überall in Deutschland nur noch zugenommen. 

Maximilian mahnte daher schon vor seinem Kegierungsantritte 
zu strengem Einschreiten gegen die UnsittUchkeit. ^ Gleich nach 
demselben schärfte er die alten Straf bestimmnngen and Terordnete» 
dass y^Leiditfertigkeit'', d. h. die Unzacht Lediger bei mehrfocher 
Wiederholung mit Leibes- and Schandstrafen nnd Landesrerweisang, 
der Ehebmch aber gleich im ersten Falle an Leib und Gut , ja 
bei erschwerenden Unistiludeii mit dem Tode bestraft werden solle. ^ 

Im nächsten Jahre füixte er hinzu, da die Unsitte einreisse, 
dass Dienstboten sich nur mit dem Vorbehalte, bei einander schla- 
fen zu dürfen, verdingten and wenn ihnen dies nicht gestattet 
werde^ aas dem Dienste trftten, solle man aaf solche Leate fleissige 
Spfthe halten and sie so lange, bis sie gelobten von ihrem Vor- 
haben abznstehen, bei geringer Atzung ins Ctofängnis legen, die 
Halsstarrigen aber mit Schandstrafen und Landesverweisung heim- 
suchen. *) 

Die Polizeiorduung von 1616 traf dann die eingehendsten 



1) Adlsreiter: Annales Boicae gentis in, 85, n. 6. — Die 
Anordnung von Gebeten ond Qotteedienat wegen der Pest erwihnt 
Freyberg m, 168. 

3) Mandat v. 16. Jan. 1696 ans Anlaea der Tflrkengefahr. Mlla- 
cbner Bibl. Cod. Krekel. 28. n. 19. 

8) Mandat v. 13. Ml» 1698. 

4) Mandat IS. Febr. 1699. Freyberg in, 160. 



üiyiiized by Google 



und Bfereogaten Beskunmimgea. Ffir d«n eisken Ehebnich wnide 
dm Htanm je nadi den Stenden Gefilngms nnd GeUMrafe, den 

Adlichen fQnfmonatlicher Kriegsdienst mit Tier Pferden gegen den 
Türken oder zur Landesvertheidigung angedroht. Beim zweiten 
sollten Bauern und Bürger auf ewig des Landes verwiesen, Adliche 
und städtische Geschlechter oder Beamte der Ehren, der Kleidung 
nnd des SdunockeB ihres Standes verlustig, zu keinem Amte mehr 
ftfaig nnd Yon jeder ehrliehen GeseUsehaft ansgeedilessen sein. 
Im dritten Fklle gieng es nach Karls T. peinlicher Halsgerichts- 
ordnnng an Leib nnd Leben. Ton den Weibern wurden die der 
Beamten, Bathsherren, Kaufleute u, s. w. nach dem ersten Falle 
unehrlich ; adliche Frauen durften von ihren Männern auf Lebens- 
zeit eingemauert werden; im übrigen traf die Weiber gleiche 
Ahndung wie die Männer. Ledige Mftnner, welche sich mit 
Frauen vergingen, sollten nicht mehr die Strafen y^Kemeüier 
Leichtfertigkeit*^ , sondern die vorgenannten erdulden nnd ebenso 
ledige Frauenzimmer für Unzucht mit Ehemännern strenger als 
bis dahin gezüchtigt werden. Den unschuldigen Ehegenossen stand 
überdies die Klage auf Scheidung frei. ^) Kuppler und Kupplerin- 
nen wurden mit Tragen des Lastersteines und ewiger Landesver- 
weisung bedroht. Wilde Ehen sollten getrennt und einsUich be- 
straft werden, namentlich wenn der eine Theil sidi hatte scheiden 
lassen, in welchem Edle auch die etwa von der GeisUichkeit ft&r 
das Zusammenleben ertheflten Toleranzsch^ne, die sonst aner- 
kannt wurden, nicht gültig sein sollten. Verführung wurde bei 
Wiederholung an Leib und Leben gestraft, Prostitution traf 
AnsstftupoDg mit Ruthen und ewige Landesverweisung. Leicht- 
lertage Unzucht unter Ledigen, welche besonders auf dem Lande 
sehr einreisse, sollte emstlich gebtat und sogar wenn sich die 
Schuldigen heurathen wollten, nidit ohne Stralb gelassen werden. 
Die „Bocken- nnd Gunkelreisen", die Fei«mächte nnd Nachtheim- 
gärten, bei welchen die jungen Leute zusammenkamen und leicht 



1) PolhMierdnmig V, 9, 
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UngebOhr getrieben wurde, verbot die Ordnungf gänzlich; in 
die SfiiiiiiatiibeA be&bl m nur Weiber nunlaaBeii und nur bei 
aoflserordentUehen Arbeiten die MithtlUiB bmder GesGhlecliter in 
Ansprach sa nehmen, dabei aber fftr Fernhaltnng jeder Ungebflr 

tn sorgen. Bei Hochzeiten endlich sollten die üblichen „scham- 
baren'' Reden, Geschrei und Gebärden bei ernstlicher Strafe unter- 
lassen werden.^) 

Auch diese Verfügungen wirkten jedoch nicht in ge- 
wtknschter Weise. Namentlich seitdem der dreissigjahrige Krieg 
Heere Ten Freund nnd Feind nach Baiem flaute, nahm 
die ünsittlichkeit nnter allen Standen nnd beeonden unter 
dem Volke zu. Maximilian glaubte auch wahrzunehmen, dass die 
Beamteu und Gutsherren in Ausführung der Verordnungen von 
1616 nachlässig seien und die Straf bestimmungen selbst als zu 
gering verachtet würden. Kr befahl daher jenen in einem Man- 
date ?om 20. September 1635 bei strenger Strafe, ja Amtsent- 
eetinng, die Heimgftrten und WinketineammenkOnfte der jungen 
Leute SU untersagen und jedem Hanmter su gebieten , dass er 
das Gunkeln und Fensteiln naeli KrSlIen verhüte und seine Kin- 
der und Ehehalten in abgesonderten, verschliessbaren Räumen schla- 
fen lasse. TJebertretungen sollten exemplarisch gestraft werden. 

Da ferner die Baueruburschen zu den Heimgärten vielfach 
mit starken Prügeln bewaffnet aunogen, auf den Gassen lärmten 
und Baufereien, ja üMschläge Terabten, die Amtleute aber ihnen 
Mbefohrender Leibe- und Lebeneungelegenheiten halber^ nicht 
nachsusetien wagten , so wurde jeder Hausvater verpflichtet , des 
Nachts ileissig nachzusehen, ob SObne und Knechte daheim seien 
und falls einer aus ihnen polternd umhergeschweift oder bei einer 
leichtfertigen Zusammenkunft gewesen wäre [ihn und] *) denjenigen, 
welcher ihm Unterschleif gegeben, dem Qerichtsamtmann aniuzeigen. 

1) PolUelordnung V, 9, 15 20, III, 6, 13. 

2) Der Wortlaut des Mandats besolirankt die Anzeige auf den 
Hehler, doch suUte der Hauptschuldige gewiss nicht straflos bleiben, 
und ist deahalb die obige £inacbAltaiig wohl berechtigt. 
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Die in der Polizeiordming angesetzten Bussen für Leicht- 
fertigkeit wurden durch Schandstrafen und bei Wiederholungen 
durch immer weitere Ausweisung vom Heiraathsorte vermehrt. 
Ffir Kbebrach mit einer Verheiratheteii sollte sogleich Yerweisimg 
aus dem Lande nnd dessen nächster Nachbarschaft auf fOnf Jahre 
eintreten und die BAekkehr nur gegen den Nachweis, dass sieh 
der Schuldige wihrend der Abwesenheit wohlTeibalten habe, ge- 
stattet werden. Der zweite Ehebruch mit einer Ledigen sollte 
mit siebenjähriger Verbannung, der mit einer Verheiratheten mit 
dem Tode durchs Schwert gestraft werden. Wer mit einer Ledi- 
gen zum ersten Male die Ehe bräche, sollte, wenn er ein gerin- 
ger Mann, nicht nnr wie bisher vier Wochen bei Wasser und 
Brot in hartem Geftngnis gehalten, sondern auch drei Sonntage 
wahrend des ganzen (Gottesdienstes mit blossen Armen, brennen- 
dem Lichte und einer Ruthe in der Hand in die vor der Kirchen- 
thüre angebrachten „Brechen" gestellt werden; wenn er vennög- 
lich sei, ausser mit jener Uaft und einer stattlichen Geldstrafe 
einmal, zwar ohne Eotblössang, doch mit Buthe und Licht vor 
der Kirche stehen; wenn er zu den Geschlechtern, Bathsherm 
nnd angesehenen Stftnden gebOre, zu jedem Amte nnfilhig werden 
und eine betrftchtliehe Geldsumme zahlen, und wenn er Ton Adel, 
acht Monate lang Bittersdienste im Kriege leisten. Dem ersten 
Bückfalle folgte Verbannung auf sieben und mehr Jahre, dem 
zweiten Tod. Die Frauen niederen Standes sollten im ersten Falle 
mit fünfjähriger Landesverweisung, die des Adels und der Ge- 
sohlechter mit Yerlnst des Heirathsgntes, der Wiederlage und der 
Moigengabe sowie der Ehren, der Eleidong nnd dee Schmuckes 
ihres Standes, im zweiten aber alle insgesammt mit dem Tode 
durchs Schwert gestraft werden. ^) 

Diese furchtbaren Bestimmungen milderte Maximilian später 
nur f<lr die Leute geringeren Standes dahin, dass die Männer in 



1) Hflnohaer BiU. Bav. 960,17 n. 81. Draek. Die Btrafbestlm- 
mungen auch bei Westenrieder, VIH, 86S ff. 
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den mit Yerbannang bedrohten FftHen auf swei, dtd oder Tier 
Jahre heim Artilleriefuhrwesen verwendet, die Weiber aber, welche 

auswärts gowöbnlich noch ärger würden, dreimal vor der Kirche 
ausgestellt werden sollten. ') Auch verfügte er, da die Beamten 
die ihnen 1616 überlasscne Bestrafung lediger Leute, die sich 
vergangen hatten und dann heirathen wollten, vielfach mit allzu 
grosser Hftrte Toniahmen, dass dem hl. Ehestande zu Ehren nur 
gewisse geringe Bussen verhängt werden sollten.*) Die Ans- 
ftihmng der übrigen Vorschriften dagegen befahl er den Beamten 
noch kurz vor seinem Tode dringend anfs neue und verfügte 
neben anderen Verschärfungen , dass die liCichtfertigkcit Lediger 
nicht so sehr mit Geld- wie mit Schandstrafeu gealindet und 
wohl erwogen werden solle, ob nicht erschwerende Umstände vor- 
handen seien, auch adliche Frauenzimmer sogleich mit Entziehung 
der Standesehren, Männer mit besonders scharfen Strafen heim- 
gesucht werden sollten. 

So weit ging hier Maximilians Sorge um das Seelenhdl 
der Unterthanen , dass er nicht nur das noch vielfach übliche 
gemeinsame Baden beider Geschlechter verbot , sondern sogar 
gegen die kurzen Weiberröcke eiferte,*) den Schulmeistern unter- 
sagte, ihre Knaben und Mädchen zusammen „in den Gregori 
oder die Orfln" zu fahren,^ weil dabei nicht wenig Mogen- 

1) Mandat v. 21 Mai 10i;5 A. a. Ü. C«>d. Bav. 2544, II, f 31>. 
Exc. Westenricder VIII, 367. 

2) Mandat v. 15. Mai 1646. A. a. O. Cod. Klöckel. 28, n. 18. 
Cod. Bav. 2644 I f. 98 enthält diese Verordnung nicht, dagegen ähn- 
liche vom 11. Juli 1639 und 21. Mai 1641, während die oben enge* 
Itthrte sagt, da 1685 Über den in ihr beseiobneten Fall keine Be-* 
Stimmung getroffen sei, wären die Beamten an weit gegaogen, was 
also den vorgängigen Erlass ähnlichor Dekrete ansscbliessi 

8) Mandat v. 2. Sept. 1651. Mflnehner Bibl God. KläckeL 41. 
n 16 n. 17. 

4) Mandat v. 26. Mlrs 1681 A. a. O. Ood. Bav.. 2544, I, f 15«- 

6) Wcstenrieder BeitrÄge IX, 296. 

6) Ein Sohnlfest am 12. Märs, dem Tage Gregors d. Qr. 
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beit in allerhand Leichtfertigkeit gegeben weide, ^> nnd trota 
allen GegmiTorsteilnngen seiner Bäthe nnter anderem deshalb anf 
▲bsehaHnng der engen nnd nnr bis snm Knie gehoiden Banem- 
heaen drang, weil dieselben die Keoscbheit Terieliten. *) 

Das Tanzen war auf dem Lande nur an Sonn- und Fest- 
taj^en nach der Kinderlelire erlaubt und durfte im Sommer nicht 
über vier oder fünf, im Winter nicht Uber drei oder vier Uhr 
ausgedehnt werden, weil die Abendtanse grossen Anlass zur Leicht- 
fertigkeit nnd nicht selten andi in Banfereien gftben nnd die 
Arbeit Tersaunen liessen.^ Zun Ihne bei Hoehieiten sollte, 
nm ünsittlichkeit nnd Hftssiggang fernzuhalten, kein Ungeladener 
zugelassen werden.*) Tänze, bei welchen ärgerliche Gebärden, 
grobes Festhalten , Ansichdvücken , leichfertiges Zusammenlaufen, 
Aufheben , Halten und Herumschwingen gebräuchlich , waren bei 
strenger Strafe verboten. ^) An Wallfahrtsorten wollte Maximilian 
anfiuigs überhanpt das Tanzen nicht dulden,^ sfAter yerfOgte 
er wenigstens, dass es dort nicht in der Hfthe der Kirche ge- 
schehen solle. 

Auch gegen das Übermässige Essen nnd Trinken schritt 
Maximilian aus religiösen und zugleich aus Ökonomischen Eück- 
sichten ernstlich ein. 

Schon Wilhelm V. hatte u. A. 1591 verordnet, dass man 
die Handwerker und gemeinen Iieute in Stftdten und Mftrkfcen, 



1) Dekret an den llofrath v. 4. Apiü 1610, die SehnlinelBter von 
Mtlneben, welche dem obigen, seit swel Jahren mebrfkeh wiederhoiton 
Befehl llbeltreten hatten, nnd den Btedtnlb, der nicht elngetehritten 
■ei, SU ninkitu A. a. O. Ood. Bav. 2688 f. 89. Cop. 

S) Wolf, Oesebichte Maximilian» I, 405 

8) PoUseiordnnng 1016, VII, 8. 

4) A. a. O. VI, 12 u. Mandat v. 10. Januar 1644. Mttaeliner 
Eibl. Cod. Bav. 2544, I, 1. 66. Exc. 

5) Mandat vom 14. Oktober 1625. A.a.O. Cod Klöckel. 37 n. 32. 

6) Ha. Maximilian an s. geheimen RilLho 10. Mai 1607. Keicha- 
archlv München. Bairische Dekrete| VlII, n. 24. Or. 

7) Freyberg HI, 168. 
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welche Tag und Nacht im Wirthsbause sässen, Hab und Gut 
Terthftten, keinen Gotteediensi besachten, im Bausehe allerhand 
Ungebllr verllbten n. s. w., da er dies ohne Beschwerung seines 
Gewissens nicht dulden kOnne, bei Wasser und Brot ins Ge- 
fängnis legen, sie ein bis vier Monat« oder gar ein halbes nnd ein 
ganzes .lahr laug eine Schelle oder eine Kette am Fiisse tragen 
lassen, sie auf den Pranger stellen, ihnen alle Getränke ausser Wasser 
und das Waü'entrageu verbieten oder sie aus der Heimath aus- 
weisen , den Wirthen aber nicht nur nicht zn ihren Forderungen 
▼eihelfen, sondern sie auch als Mitschuldige strafen solle; helfe 
das alles nicht, so wolle er die Trunkenbolde auf die Galeere 
schicken. ^) 

Maximilian schärfte die älteren Bestimmungen 1598 und 
1(>16 in der Polizeiordnung wieder ein. In letzterer bestimmte 
er ausserdem unter anderen auf die Yerhfttung aller Unmässigkeit 
abzielenden Verordnungen genau die Summe, aber welche hinaus 
den Bauern und Bürgern von den Wirthen nicht geborgt noch 
bei den Mahlzeiten au^etischt werden dfirle, schrieb fftr Hoch- 
zeiten, Eindtaufen, Leichenfeiern, Einladungen und Primizen die 
Zahl der Gäste und das Mass des. Aufwandes in Essen, Trinken, 
Kleidung nnd Geschenken vor,'*) verbot das damals zur Höflich- 
keit gehörige unmässige Zutrinken, ^) untersagte den unverraög- 
lichen Leuten das Zechen ausser an den Nachmittagen der Sonn- 
tage und Feste oder wenn kein solches in die Woche träfe » der 
Montage ganz und gar, be&hl, in den Städten nicht über 

1) Mandat v. 191, MQnchner Bibl. Cod. KlöckeL 24 n. 6. Cop. 

2) Mandat v. 13. Mftrs 1&98 

3) Polizeiordnung III, 1, 10 n. 12;3,8ff WestenrlederlX, 287 ff. 

4) A. a ü. III, 6 1 ff. 8, 3. Schon 1599, ICü • und am 22. Okt. 
1G14 hatte Maximilian in dieser Hinsicht Befehle, erlassen, Cod. Klöckel. 
36 n. 27. Nur die für die Landesdefension ausgewählten Untetthanen 
geringeren Standes durften Uber 50 Personen zur Hochxeii laden und 
unbegrenzt Geschenke annehmen A. a. O. n. 30. 

6) Poliseiordnung III, 3, 6. 
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die „Hoseanneit*' , auf dem Lande nicht länger als bis snm 
Dunkelwerden im Semmer und als bis um acht Uhr im Winter 
einzuschenken , ^) beschränkte den Branntweinsehank auf gewisse 

Stunden der Werktap^smorgen und auf ein Quantum von einem 
Kreuzer an Werth-) und bestimmto endlich: „Nachdom die 
Trunkenheit ein sonder Laster ist, dadurch einem seine Vernunft 
entweicht und er des Guts halber verarmt , auch Todschläge und 
anderes Uebel mehrmals daraus entstehen, darauf ordnen und 
wollen wir» welcher Mensch in Trunkenheit auf der Gasse mit 
öffentlicher Unzucht betreten oder täglich damit beladen wttrde, 
dass er durch die Schergen oder Büttel (denen es zu thun, hier- 
mit hei einstliclier Strafe soll auferladen sein) von Stund au in 
die Keuclien gelej^l und nicht herausgelassen werde, bis er wohl 
uUcht«rn wird; ob er auch in solcher Trunkenheit irgendwelchen 
Frevel beginge, darum soll er weiter nach Gestalt seiner Ver- 
handlung gestraft werden/' 

Wettrennen zu Boss und Freiskegelschieben, bei welchen 
viel gezecht und die Arbeit versäumt werde, sollten ausser den 
bei Kirchweihtagen und .lahrmärkten herkömmlichen nur mit be- 
sonderer Erlaubnis abgehalten und das Wettlaufen zu Fuss lediglich 
auf Grund alten Gebrauchs und namentlich nicht in der Fasten 
gestattet werden.^) 

Kartenspiel und Kegelschieben um höhere Binsfttse wurde 
1598 Allen ausser dem Adel und vermOglichen Leuten, die es 
mässig und zum Zeitvertreib vornähmen, untersagt und im Wieder- 
holungsfalle mit mchrt.'lgigor Haft bedroht. ^) Die Polizeioiduung 
vorbot alles heimliche Spielen und verordnete , dass der gemeine 
Mann täglich höchstens 15 Kreuzer beim Spiel und Kegeln auf- 
wenden und ihm nichts geborgt werden solle. Dienstboten, Ge- 

1) A- a. O. m, 8, 18, 14. 
9) A. a. O. 5, 8. 

8) A. a. O. III, 7, 4. 
4) Pollzciordnuiig V, 8, 2. 
6) Mandat v. 18. Mft» 1698. 
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seilen und Baueinbuischeii durften nicht in der Woche, Buhen unter 
aehtsehn Jahren gar nicht spielen und kegeln. In den Städten 
sollte kein Wirth die Spieler länger als bis zur „Uoseauszeif' 
dulden. ») ' 

In Zeiten der Noth wurden diese Verbote noch weiter aiis- 
g-edehnt und dabei trat dann ihr kirchlicher Zweck ganz in den 
Vordergrund. 

So wurden um Gottes Zorn zu versöhnen und die TOrken- 
gefskhr abzuwenden 1593 Tänzen und Musik gänzlich und sogar 
bei Hochzeiten yerbotenr^ 1594 und 1696 ebenso das Spielen 

und Zutrinken. 3) 1605 befahl Maximilian mit Hinweis auf das Vor- 
dringen der Türken , dass in den Wirthshiiusern alles Uebermass 
im Trinken, Jubilieren, Verschwenden und Spielen sowie jede zur 
Sflode Gelegenheit bietende Zusammenkunft vermieden und deshalb 
auch jede Art von Musik sowie das Tanzen und andere weltliche 
Freuden ausser bei Hochzeiten und denlJebungen für die Landes- 
defensive unterlassen werden sollten.^) 1612 wnrde dieser Befohl 
— olir.e Zweifel im Hinblick auf das dureh Rudolfs 11. Tod ein- 
getretene Inten CLMium — wiederholt, doch nun Musik in den 
Häusern gestattet, dagegen alle Maskeraden und die Schlitten- 
fahrten mit ganzem Geläute, Pfeifen, Schalmeien und Juchzen 
verboten.^) Beim Ausbruche des dreissigjährigen Krieges ergieng 
eine neue Verordnung gegen Spielen, Fi-essen und Saufen, ^ dann 

1) Poliielordnang V, 8, 2 IT. MOnchoer Bibl. Cod. 2538 f. 62 
findet sich ein Dekret v. 26. Febr. 1609 an den Hofratb, dem Städte 
oberriehter von Mflnchen einen scharfen Verweis wegrn seiner Spiel* 
sucht SU geben und die von ihm und Anderen hesuchten Winkekpiel- 
plätte (besonders den beim Maler Hebenstrelt in der Fingergasse) 
abinachairen. 

2) A. a O. Cod. Klöckel. 21 n. 10. 

8) 2S Jan. 1595 u. 15. Apr. 150G. A a O. 23 n. 19 u. 21 n. 2.3. 

4) A a. O. Bav. 90Ü/III n. 22. Vgl. das. Cod. Bav. 2588 f. 24. 
Dekret v. 2. Juli 1605 u Westenried er IX, 288. 

5) 24. Feh. 1612. A. a. O. Cod. Klöckel. 86 n. 16. 

6) 7. Okt. 1619 a. a. O. n. 88. 
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1622 gegen alle Maskeraden und Freudenspiele während der 
Fastenzeit, wobei nur stilles Schlittenfiüireii Ins acht Uhr Abends 
anqgenommen wurde. ^) Sp&terhin wurden diese und alle anderen 
,4en rechten Zorn Gottes nur noch mehr erweckenden üep])ig- 
keiten" wie Tanzen ausser bei Hochzeiten, Bankette, Mahl- 
zeiten , Zechen und S]iielen gflnzlich vorboton und wiederholt 
scharf auf ihre Unterlassung gedrun^^en. -) Erst im März 1651 
gestattete Maximilian auf vieles Bitton, dass Tänze wieder unter 
den in der Polizeioidnung aufgestellten Beschrftnkangen, doch 
mit Ausnahme der hohen Feste sowie der Advents- und der 
Fastenxeity gehalten werden durften.*) 

Mit ganz besonderer Strenge schritt der FOrst avch gegen 
das zu seiner Zeit immer mehr überhauduehmeude Schwören, 
Fluchen und Gotteslästern ein. 

,,Auf dass dies gräuliche, unchristliche Laster", sagte er im 
Mandat von 1598, Bettung der £bre Gottes und aller seiner 
Heiligen aus unseren Fflistenthflmern aUentlialben au^gereutet 
werde, so setzen, ordnen und befehlen wir abermals, mit rechtem 
Emst meinend, dass alle Ans- und Inlftnder, die vonfttzlieher 
Weise oder aus übergehendem, unmenschlichen Zorne wie auch 
aus viehischer Trunkenheit oder verdammter Gewohnheit bei den 
allerheiligsten Namen , das ist bei Crott oder bei dem Leiden, 
Marter, Kreuz und Wunden unsere einzigen Erlösers Jesu Christi 
und durch die hochwfirdigen Sakramente fluchen, nicht weniger 
auch wer die wflidigste Mutter Gottes und andere liebe Heilige 
leichtfertiger Werne mit Schelten und Schworen im Maul umzieht, 
vielmehr aber diejenigen, die fremde, unbekannte und von Aus- 
ländischen hergenommene (iottesiästerungen dem Allmächtigen im 
Himmel und seinen lieben Heiligen zu Unehren und Verkleinerung 
ausstossen, nicht allein mit hartem Gefitngnis und starken Geld- 

1) 28. Jan. 1622. a. a. O. 37 n. 7. 

2) Mandate v. IT) Miii 1625, 31 Jan. 1643, 19 Nov. 1643, 28. J«>. 
1648 u, 20 Aug. 1650, a. a. ü. 37 n. 25, 40 n. U, 17, 37, 43. 

3) Mandat v. 13 Märx 1651, a. a. ü. u 45. 
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strafen, sondeiu auch mit LandeenrenreiBaDg» EmscUagimg in «serne 
Springeiy AiustellaDg am Pnngeri sclimAblicher Yontellang vor der 

Kirche (den Leib halb entblOsst, Licht und Ruthe in den Hftnden), 
Abschneidung etlicher Glieder, Ausreissiing oder Durchbrennnng der 
Zunge oder anderen dergleichen Leibes- und Schandstrafea , ja 
wohl sogar am Leben unnachlässig und ohne alle Gnade gestraft 
werden.« In Wiederbolungafiülen sollten die Strafen exemplarisch 
gesch&ift nnd Obrigkeiten, welcbe nicht einschritten, gleich den 
Sehnldigen selbst gesaditigt werden. Wer sich verging, mnsste 
sofort in Haft genonmen nnd tot Gericht gestellt werden, wobei 
selbst für die Angehörigen des Hofes die ihnen sonst zustehende 
Exemption gegenüber den gewöhnlichen Beamten ausser Wir- 
kung trat. 1) 

1604 erneuerte Maximilian diese Verf&gung mit dem Zu- 
satse, dass BflckfiUlige, ob sie nnn Adliche, Hofleute, Beamte, 
Borger, Handwerker oder HaglOhner seien, sofort ans ihren Aem- 
tem nnd Diensten gestossen nnd nie mehr in solchen anijsrenom- 

men, Hausväter, welche ihre Kinder und Dienstboten nicht selbst 
straften, oder wenn sie dies nicht könnten, der Obrigkeit nicht 
anzeigten, und Wirthe, welche ihren Gästen die verbotenen Reden 
nachsähen, mit dem Thnrm [nnserem Zuchtbause], Geld- und 
Leibeastrafon heimgesneht nnd Lente, welche das Zeugnis gegen 
Schuldige yerweigerten, gleich diesen gestraft werden sollten. >) 

Neben mehrfiieben Einsehärfnngen der getroffenen Bestim- 
mungen 8) wurde dann später für geringe Leute noch die Strafe 
des Schnellers, d. h. Untertauchen ins Wasser^) und bei „ge- 



1) Mandat v. 13. Min 1590. 

S) Mandat 1. und Patent 3.Deo. 1604. Münchner BlU. Bet. 
960/01 a. 19 n. 20. Brocke. Die Znsitae waren einem Patente Wil- 
hebns V. SL Jannar 1689 (a. a. O. Ood. K16ekel. 91 n. 16. Draek) 
entnommen, welehes 1698 sobon elnicbltesallch wiederholt war. 

8) Beenider« dnrch Mandat 15. JoU 1605, a. a. O. Bav. 960/III 
n. S2. Brack. 

4) PoUselordnnag v. 1616, V| 7, 1. 
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memem SehwOren und FLnchen" die AiusteUoBg an dgens zu 
errichtendeii SehandAnleii sowie Yenrendang zum Qaasenkelireii 

Binca^efügt. Von den Schandsäulen sollten auch die Handwerker 
und die zur liaiulesdefension Ausgewahlton, welche sonst so viele 
Vorrechte genossen, nicht ausgeuoiuiiien sein und 1G26 wuixie 
Yeifügt, dass ein Meister durch die Ausstellung unfähig werden 
solle, Gesellen Qnd Lehrlinge zu halten. Die fiestimmaog der 
Strafe ftr höhere Stftnde aher warde, damit sie nicht za nach- 
sichtig ausfiele, dem Uofrathe and den Begiemngen vorhehalten.') 
Maximilian gab seihet einmal den Befehl zur Hinrichtung eines 
Gotteslästerers und liess ihn trotz den Fürbitten mehrerer Fürsten 
vollziolien. 

Kiifilich verbot der Herzog auch i. J. 1011 Wahrsagen, 
Kartenlegen, Beschwörungen, Segen- und Fluchsprache und alle 
anderen aheiglftuhischen Gebräuche, da er sich in seiner Regie- 
rung immerdar nichts mehr habe angelegen sein lassen, als die 
ihm ?on Gott anvertrauten Lande und Leute in Frieden und 
christlicher Zucht zu erhalten, der Teufel aber nicht nur durch 
Zauberei, sondern auch durch den g-emeinen Aberglauben die 
Menschen zur Abgötterei verlocke und „der Allmächtige deshalb 
zu billigem Zorn gegen uns Menschen bewegt werden und unsere 
Lande und Leute mit Theuenug, Krieg und Pestüenz, auch an- 
deren mannigiSUtigen Plagen strafen und angreifen möchte." In 
seltsamer Mischung von verständigen Anschauungen, christlicher 
Frömmigkeit und dUsterem Dämonenglaubeji wurden in einem bei- 
gelegten Verzeichnisse die verschiedenen Ausgeburten des Aber- 
glaubens besprochen und mit den strengsten Strafen bedroht, 
z. B. Anbetung des Teufels mit dem Tode durchs Feuer, Anm- 



1) Mandat 9. Scpt 1686 hei Westenrieder Vm, 864 und 
T. SO. Sept. 1686 MOnehner Bfld. Bav. 960,IV Dtnek; Dekrete v. 
10. Jan. 1639 u. 7. Juli 1640. Das. Cod. Bav. S644, I f. 54. Bze. 

2) Christlicher Lebens- und Tngendsptegel .... MaximUiani ete. 
Predigt des Karmeliters P. F. Andreas v. 8. Theresia. Mflneben 
1668 8. 1. 
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fang böser Oeister, Anfbewahmng eiiies gefongeDen Trafete (ipiri- 

tns familiaris), Wahrsagen, Zauberei, Schwarzknnst mH dem Tode 
durchs S^li\vert, Aufsuchon dor solche Dinge treibenden Lente 
mit ewiger riandesverwcisung und Einziehung aller Habe, gläubi- 
^'os Befragen derselben bei zufalliger Begegnung mit einem Jahre 
(xefäDgnis bei Wasser und Brot oder Arbeit an Öffentlichen Bau- 
ten. Nnr die von der Kirche eingeftthrton und von den Jesuiton 
bekanntlich im höchsten TTebennasse gepflegten BewshwOmngeii, 
Heilthllmer , Amulette n. s. w. sollten hinfort zugelassen sein. 
Für eigentliche Hexerei und Zauberei galten natürlich die furcht- 
baren Gesetze, welchen damals in protestantischen und katholi- 
schen Gebieten so zahlreiche Opfer helen. 

V. 

Mit all diesen Massregeln glaubte Maximilian noch nicht 

an den Grenzen seiner Befugnisse und Pflichten angekommen zn 
sein. Durfte und musste er nach der ihn durchdringenden Auf- 
fassung mit seiner Polizeigewalt zum Bekenntnisse des katholi- 
srhen Glanbens zwingen, Laster und Vergehen, welche Gott be- 
leidigten, verhindern nnd um des AUmftehtigen Zorn am müdem, 
sogar onschnld'ge Belustigungen Terbieten, so dufte und mnaste 
er nach denselben Theorien die ihm anvertrauten üntertlianen . 
nicht minder durch staatliche Mittel zu Werken der Frömmigkeit 
zwingen, denn im Gegensatze zur christlichen Lehre, welche dieselben 
als freie Aeusserungen religiösen Sinnes betrachtet, stellte das 
rOmisch-jesnitische System sie als zum schuldigen Gehorsam ge- 
gen die Kirche gehörig hin. 

* 1) Mandat 13. Febr. 1611. MUnchner BiU. Bav. 960/01, 1 48. 
Dmdc. das. Cod. Bar. S688 t 107, Dekiet an d Hofirafh t. 

2t. Jan. 1612, Cop. Aber dies Mandat; Irrig ist es von Schreiber 

Max Joseph ITT, 207 ff. und nach ihm v. Kliickhohn, Hlst. ZeiU 
schrm XXXI, 408 znr SchUdemng der Znstlade im 16. Jabrfa. be- 
nOkst worden. 

4 
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So wurde denn das Gebot der Fleiscbentlialtniig , welches 
damäle noch ansBQr ftr gewisse Zeiten fBr je zwei Tage in der 
Woche galt, durch Polizeistrafen nnd unerwartete Hanssnehnngen 

untersttttzt. ^) Ein Bflrgemioister von Oettiiig wurde wegen Ueber- 
tretuug des (Jebotcs mit Amtsentsetzung und Geld gebüsst. ^) 
Kranke und Woclmerinnen mussten zum Fleischgenusse von der 
geistlicbeu und der weltlichen Obrigkeit Erlaubnis einholen, und 
06 wurde fOr sie wahrend der Fastenzeit in Stftdten und Markten 
ein eigener „EMenmetzger** bestimmt, während sonst die Fleisch- 
hftnhe geschlossen blieben.^ 

Au den 8onn- und den zahlreichen Feiertagen war jode 
Arbeit bei ütrengor Strafe verboten , ^) Holzschlagen und Flüssen 
z. B. bei Verlust des Holzes;^) die Woehonm.irkte mussten bei 
einfallenden Festen verlegt, bei Jahrmärkten das Verkaufen unter 
dem Gottesdienst eingestellt werden nur das Mahlen konnte 
den Müllern in NothfUlen von der Obrigkeit gestattet werden, 7) 
und damit die ünterthanen desto weniger zur Yersanmnis des 
Gottesdienstes verlockt würden, war während desselben das An- 

1) Freybrr- III, 100, 161. Krennor T.andtng v. 1005 258 
lind Mandat Williclms V. v. 23 Jan. 1581. .Müncliner Hibl. Cod. 
Kliickol. 24 n. 2, Druck (durch das Mauiiat v, 13. Mürz 1698 implicito. 
erneuert). 

2) Dekret au d. Hofrath v. 2. Okt. 1Ö09. A. a. ü. Cod. Bav. 
2ö38 f 70 Cop. 

3) Dekret v. 2 März 1628. Freyberg III, Km. Für sich nii.l 
seine Gemahlin Iiatte Maximilian 1507 auf Andriiijioii dor A er/tc ])ä|i.st- 
liche Dispens vom Abstinenz - \ind Fasteiigcbote nncligcsiicht (.s. Bei- 
lage V). docli HKiclite er nacli Adlzreiter Annalos lioicao ^cntis 
III, 3.'). 4 trotz natürlichem WiderNvillen gegen Fische selten Ge- 
braucli davon. 

4) Krcnner Landtag 1615, S. 258. 

5) rolizciordnung V. 1G16, Forstordnnng Ol ; vn:!. Dekret v. 24. Fehr, 
1640 Münchner Blbl C od. llav. 2544, I, f. 46 Kxc. 

6) Freyberg III, 168. 

7) Dekret v. 22. Dec 1626. A. a. O. f. 107 £xc. 
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goln, >) das Spielen and Kegelschieben, ^) der Besuch der Wirttis- 

liäuser, ja sogar das Spazierengehen *) untersagt. Spielen und 
Kegeln durfte überdies audi am Samstagabend nicht stattfinden. 

Der BeBuch des üocbamtes nnd der Predigt an allen Sonn- 
und Festtagen, die Tbeflnahme am Opfergange sowie die Sendung 
der Kinder zur Christenlehre wurde aber auch geradezu bei stren- 
ger Strafe geboten; wer von den Erwachsenen auf dem Lande 

die Christenlehre nicht besuchte, wurde vom Tanze ausgeschlossen ; 
wer vor Ueendigung des Gottesdienstes die Kirche verliess, sollte 
mit ernstlicher Busse belegt werden.^) 

Die Beamten hatten in dieser Hinsicht mit gutem Beispiele 
voranzugehen und insbesondere an hohen Fteten mit Weib und 
Kind in ihren Kirchenstflhlen zu sitzen und den Opfergang mitzu- 
jiiachen.'^) Alle Minister, Rflthe, Beamte, Edelleute und Diener 
des Hofes ninssten tflplich der Messe, an Sonntagen und F^ten 
d( ni Hocharate und der Predigt, in der Fasten- und Adventzeit 
den besonderen Kanzelvorträgen, an Festen der Nachmittagsvesper 
beiwohnen, die Edelleute ausserdem noch den anderen Gottesr 
diensten, an welchen sich ihr frommer Herr betheiligte. FOr 
Versäumnisse war eine Strafe von vier Thalem angesetzt und als 
solche trotzdem zahlreich stattfanden, befahl Maximilian, die Busse 
im zweiten und dritten Falle zu verdoppeln und die Schuldigen 
ilim selbst anzuzeigen, da er sie ihres Amtes oder Dienstes zu 

1) Polüseiordnnng IX, 1. 

2) A. a. 0. Vin, 1, vgl. 5 nod Freyberg m, 381. 
8) Poliselordniing m, 188. 

4) Mandat v. 18. M&n 1698, vgl. Freyberg HI, 188. 

6) Den oben erw ihnten Mandaten Uber Feier von Festen and 
Uber die Chri«t«nlehre waren Btrafbeatimorangen aagehtagt Im Uebri- 
gen stOtse ich mich auf ein Mandat 18. Mira 1861 nnd ein* ohne 
Datum, MOnchner BfbL Ood. K15ekel. 40 n. 46 n. 94, n. 14, nnd ehit 
V. 11. Sept. 1828. Das. Cod. Bav. S544, I, f. 87. 

8) Mandat v. 18. Min 1508 und Dekrete v. 80. Apr. 1689 und 
14. Jan. 1608 bei Freyberg m, 169. 

4* 
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ontsetsoB odor anderweitig exemplarisch zu simfeu godeuke. *) 
Ebenso miuste sich der ganze Hof (gleich dem Stadtrathe von 
Mfinchen) mit brennenden Lichtem zu den Donnerstagsprocessionen 

einstellen, widrigenfalls acht- bis vierzehn t.l^ige Gehaltsentziehunar 
vorhängt wurde: von den Ministem j^efiiliit zogen die geheimen, 
die Hof- und die Karanierräthe aus den Sitzungszimmern zu den Um- 
gängen.^ Auch die übrigen herzoglichen und städtischen Beam- 
ten wurden wiederholt zn ähnlicher Frömmigkeit angewiesen.^ 

BeuD TOrkengebet- nnd dem abendlichen Ave-Maria-Länten 
mnsste Jedermann bei Geld- oder Geftngnisstrafe, ob er nun zu 
Hanse oder auf der Gasse war, niederknieen , — Reiter von den 
Pferden , Fahrende von den Wägen steigend — „bis er auf^ 
wenigst ein Vaterunser und Ave Maria mit Andacht gebetet.'* 
Ebenso mussten, sobald andere Gebetzeichen ertönten, Spiel und 
Kurzweil jeder Art unterbrochen und die betreiTenden Andachten 
Tonichtet werden.^ 

Im J. 1640 gebot femer Maximilian, da er er&hre, dass 
die Unterthanen nnd besonders die Bauern bei den Processionen 
nnd in der Kirche meist oline Hosenkränze erschienen, dies Gebet 
aber Gott sonderbar augeuehm sei, dass sofort alle Landesange- 

1) Dekret 16. AprU 1598. Mfinchner BibL Cod. S544, f. 36e n. 
V. 12. Febr. 1606, KreisarehiT, MQnelien, XLm, Stadt MUnehen fase. 
120 (vgl* Klnek höhn HUt. Zsohr. XXXI, 408 Anm. 1, dem ich be- 
jsOgUch der Ursache der YerBinmnlsse nicht ni8timini>n kann). Wie> 
derholte Elnsobärfhngen dieser Befehle erwähnt ein entsprechendes 
Dekret v. 4 Jnli 1642. Kreisarchiv Manchen I, Beamte fnsc. 2 2 Cpt. 

2) Freyberg III, 160 und Dekrete v. 12 Juli 1613, Keiclis- 
archiv Manchen. Bairis^che Dekrete IX . n. 182, Or. nnd v. 20. Juli 
1618, Münchner Bibl. Cod. 2538 f. 118. Cop. 

3) Freyberg III, 160, 163 und verschiedene der oben erwähnten 
Mandate. Vgl auch meinen Ursprung I, 404, 4G(]. 

4) Mandat v. 13. Auf?. 15U8 nnd die anderen oben ani;eführten 
Mandate Uber das TOrkengebet, sowie mein Ursprung etc. I, Nach- 
trag 7.U S 67. 

&) Polizeiordnung V, 8, 5. 
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hörigen, Erwachsene wie Kinder, *bei nnansbleiblicher Strafe 
Bosonkrftnze anschaffen, oder wenn sie zu arm, von den Kirchen 
{geschenkt erhalten nnd hinfört dieselben m Hanse und heim 

(xottesdiensto floissi«,'^ pehraiicliPii sollten.^) Ja, während er go- 
L'en den ausserkiichliclicn Aberglauben so strenge Strafen ver- 
liängt hatte, schrieb er nun vor, „weil der Gebrauch und die 
iVnhängnng der geweihten Sachen, sonderlich der Agnusdei für 
allerhand böse Zustände nnd Grefilhrlichheiten sehr nutzbar nnd 
dienstlich sei, solle man die ünterthanen zum Tragen solcher 
dringend anhalten." >) 

Vor allem aber wurde darauf gesehen , dass Jeder in der 
Osterzeit den „schuldigen Culiorsam" mit Beichten und Coraniuni- 
ciren leiste. Vom Adel und den höchsten Beamten bis zum Tag- 
löhner und Dienstboten herab mussten alle Bewohner Baiems 
ihre Beichtzettel an ihre Pfarrer einliefern. Die auswärts weilen- 
den ünterthanen aber hatten sie den Agenten zu tfbeigeben oder 
wo solche fehlten, an die HeimathsbehOrde zu senden. TerMum- 
nisso wurden mit Geld oder Geftlngnis und schliesslich mit Landes- 
verweisung gestraft. Aus dem Laude Abwesende befahl Maxi- 
milian, wenu sie auf Ennahnen nicht communicirten, bei Vorlust 
ihres derzeitigen und kOnfbigen Vermögens heimzurufen und nicht 
eher wieder fortzulassen, als bis sie der kirchlichen Yorschrift 
genügt hätten. <■) 

1) Mandat v. 23. Juli 1040. Müncliner Eibl. Cod. Klöckcl. 4U. 
n 4 Cop. Vgl. bei Kluckhohn in d. Hist. Zschr. 387 die merk- 
würdige Nachricht Uber den Widerstand der Bauerü gegen diese 
Verordnung. 

2) Mandat t. S8. JnU 1640. 

8) Dekret an die Regierung sn Landsbnt v. 18. Hän 1697, Kieis- 
arehiv Hänchen. IV, R. 2/8 C!op. Mandate y. 18. Min 1598; v. 
1605 b. Freyberg III, 162 n. 166 (Vgl. Krenner, Landtag 1605 
S. 268) V. U Märs 1600, Mflnohner BiU. Bav. 960/111 n. 86, Druck; 
Dekrete t. 18. Nov. 1627, KrelBarehiv Mfincben, IV, B, flise. 2/4 Cpt; 
V. 26 Augast 1648, Mflnohner Eibl. Cod Bev. 2644, II, 65^ In- 
atmction f d. geletl. Rath v. 2. Jen. 1620 b. Frey her g III, 162 IT. 
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Damit war der Aufbau der Folizeikirche zum Abschlüsse 
gebracht 

VI. 

Die AusfOhraiig all der getroffenen Vcrordnangen Hess 

Maximilian sorgfältig überwachen. Die Berichte über die ausser 
Ijandes >veilenden Unterthanen und die in ll:iierii eiiiir'Moiclitcii 
Beichtzettel sowie Verzeichnisse der nicht zu den Sacramentcn 
Gegangenen mufisten jährlich um Pfingsten nach München ge- 
sandt weiden, wo die Beichtregister Tom geistlichen Bathe, die 
Akten der abwesenden Landeskinder an&ngs yom Gabmetssekretär, 
später Ton einem Hofrathsmitgliede , seit 1643 vom geistlichen 
Bathe durchgesehen wurden. 

Dieser war ausserdem wie die Beamten im Lande und die 



166. Ueber dieUnlvcraitiit Xogolttadi PrantlOescbieble d. Lndwigs- 

Maximilians-Universität I| 38G, 387, 388. Am 18. December 1608 
berichtete die Regierunp zu Siraubing dem Hprzogp . wie sie etliche 
Adliche, die beschuldigt worHen, zu Ostern nicht die Sacramente em- 
pfangen zu haben , Terhört und diejenigen welche in der Tl at dem 
KircheDgebote nicht genligt. zur ErfOlhing dpsRelbon angehalten habe. 
Als Heilage schickte sie Beichtzottcl mul (lic Mrldnrg eines dor 
Adlicben , dass er auf den ihm gescliclicncn \'( rhalt dos ihm Aufge- 
tragene, d. b. den Empfang der Pacramenfe. zu Altötting vollzogen 
habe Kreisarchiv München IV, fa^c. 2 '5 Orr. 

1) Vgl. die oben bezüglich der Kinder au>.sc'r r>andes angezogenen 
Quellen. Ausnerdem finden sich noch weitere Berichte Uber auswärtige 
Landeskinder und die Communicanten im Kreisarchiv München, IV, 
R. ÜMe. 3/4. Vgl. die geistl. RathsUwknietloneB bei Freyberg. — 
Am 1. April 1617 übertrug der Hersog die bis dabin von seinem 
Oehelmsekretllr Oewold geflbte Aufeioht aber die Kinder ausser Landes 
dem Hofhkth Dr. Hieronymus Faber. Dekret. Kreisarohiv MQncbeo. 
IV, R. fase. 2/4 Cpt. u. Gewold an d. Us. 8 Apr. 17. das. XIII, 
Gewold n. 10 f. 51 Or. 1040 wurde dem Hofrathe Ammon ein geistl. 
Rath beigeordnet, IV, R. £ue. 3/4 Cpt. und am 31. Juli 1648 die 
Aufsicht an den geistlichen Rath — dessen Sitsungen übrigens stets 
nrei Hof- nnd swei Kammerrithe anwohnten — übertragen. Das. Cpt. 
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aus^T<1 rügen Agenten zu genauer Au&icht über das gesammte 
kirchliche Verhalten der Uuterthanen angewiesen j&hrlich hatten 
die Bentmeister sich bei ihren Umritten yon dem Vollzüge der 
cigaiigenen Befehle in ihrem Bezirke za überzeugen , ^ und mit- 
unter wurden noch besondere Aufsiclitsmassregeln getrofifen. 

Wie wegen ketzerischer liüchor und verbotenen Fleisch essend 
unversehens Haussuchungen augestellt wuideu, ist bereits erwähnt 
worden. 1G12 Hess Maximilian untersucheu, was die Bürger zu 
lüed rom fegfeuer, vom Gebet fiu- die Abgestorbenen und vom 
Fasteugebote hielten, und 1629 setzte er eine eigene Ciommission 
ein, um im ganzen Lande eine Inquisition zur Ausrottung der 
Leichtfertigkeit anzustellen. ^) 

Die oberste Aufsicht führte Maximilians dem Jesuitenorden 
augehöriger Beichtvater, mit welchem alle kirchlichen Angelegou- 
heiten von den Eätheu besprochen werden mussten, ^) und wie in 

1) Frcyborp III, 15Ü, 165 u. 185: Dekrete an die Rep;. zu 
Landshiit v. 13. März 1597 (s. oben), an den Agenten zu Kaufbeuren 
V. 18. Okt. lt)12, Kreisarchiv München, IV, K. faac. 2 4 und an den 
Mauthuei* zu Kegcnaburg sowie Beamte bei Augsburg und Kaufbeuern. 
V. J. 1638 das. Cpte 

2) Maximilian an denRratmeister von Bnrghansen. 34. Min 1599. 
Reichaarehiv MOnchen. Bairische Dekrete. VI, ». 142 Or. Frey- 
berg m, 377 ir. 

8) Dekret v. 18. Jali 1612, Kreiaarohiv MQnehen, IV, R. &bc. 
2/8. Opt. 

4) Dekret 6. Febr. 1620, Mflnchner Bibl. Ood. Bav. 3644 I, 09. 
Nach den Worten, -womit das Dekret dort angefahrt wird, aeheiat es 
nicht ansgelQhrt xa sein. 

5) In dem oben erwähnten Dekrete, welches dem Hofirathe Faber 
die Sachen der Kinder ausser Landes zuwies, beisst es: ,. jedoch solle 
er hierinnen mit B. Dt. beichtvattcrn p. Buslidio alz» it cooferieren and 
mit dessen ratli und zuthuen handien.'* Kigenböndig fügte der Herzog 
hinzu: , aucli mit p. Mair zu Augspurg, dene I. Dt. ersucht, sein 
inspection d.'iselbe^ über das werk zu haben, corrc-^pondiern." Kreis- 
arcbiv München IV, H. fasc 2/4 Cpt. Cop. In einem Gutachten 
der geh. Käthe über die Wegnahrae der Töcliter de? Herrn v. HBck- 
leder von der Mutter oben) wird gesagt, P. JiuFlidius stimme dem 
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allen anderen B«gierungszweigeii der Ffirst selbst. ^) Wir sahen 
bereits y dan er sich fOr gewisse Vergeben die Festsetoun^^ der 
Stnib Torbsbielt, nnd dass er die Beamten dnrcb Ermabnuiigeii 
und Bröhlingen inr sorgfältigen AnsfObrnng seiner Befehle an- 
zutreiben bemtlht war: als ein Hofrath sich die Aufsicht über 
die Unterthaneii ausser Tiandes nicht eifrig genug angelegen sein 
Hess, entzog Maximilian sie ihm mit scharfer Küge. -) Bis auf 
die einzelnen Ijandesangehörigen , auch die geringsten, erstreckte 
sieh seine FQrsorge*) nnd als er einmal in Landshnt sah, dass 
die Einwohner beim Abendläuten nieht niederknieten, ertheilte er 
sogleich dem Bathe in einem Dekrete, welches er mehrmals eigen- 
händig verschärfte, strengen Verweis.*) 

All dies genügte indes dem Eifer Maximilians noch niclit 
Vielmehr setzte er, wie erwähnt, in gewissen Fällen sogar dafür 



VorschUge bei. Das. 2/3 f. 045, Or. Vgl. meinen Ursprung etc. 
I, 65 Anm. 15 und 456, IGO u. s. w. 

1) Tn dem oben orwiUinlou Sehr. v. 8. April 1617 «agt Gewolrl, 
er habe die Berichte Uber die Kinder ausser Landes stets an den 
Herzog selbst oder an P. Buslidius oder wohin es ilim sonst noth- 
wendig geschienen , überwiesen. Dass über die Nachforschungen 
nach verbotenen Büchern dem Herzuge Bericht erstattet werden musstc, 
erwähnt Freyherg HI, 126. Vgl. unten. Die Entwürfe der far meine 
DanteUuDg angezogenen Mandate u. s. w. habe ieh leider nleht gc- 
fonden, so dass sich des Heisogs Tbltigkeit nicht im Einselnen ver- 
folgen läset, doeh war sie hier, wo es sieh am des Seelenbeil handelte, 
gewiss nicht geringer als in sllen anderen Besiehnngen. 

2) Dekret V. S7. Mai 1627. Kreisarchiv München IV, R. fasc. 2/4 Cpt. 

8) Vgl. oben S. 23 Anni. 1 u. Beil. III Von anderen Dekrefen. 
die aus dem Cabinet ergingen, erwähne ich eins v. 10. Milrz llJlö 
an H. "W. von Rechberg, oh der Oberrichter zu Sehwabeck ketzerisch 
gesinnt sei: Kreisarcliiv Münclicn IV, U. läse. 2 4 Cpt. Vgl. aucli 
den oben S. 18 Anm. 1 angezogenen Befehl v. 27. Aug. 1627 an die 
Regierung su Burgbausen Aber Konrad v. Forstenau [so ist dort statt 
Forsten sn lesen], das. ad. fese. V, n. 14/2 Opi nnd nnten S. 00. 

4) S. meinen Ursprung etc. I. Kachtrag s. S. 67. 
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Strafen m, wenn Hausvater ihre Kinder und Dienstboten, die 

Wiithc ilnc (Jästc wogen lJel)Citiituii^ seiner Gebote nicht ver- 
klagten, und es liiulet sich, diiss er eine Bauerninaj^nl mit (Ui 
lieige strafen Hess, weil sie ein unsittliches Verhältnis dir Tccliter 
ihres Herrn nicht zur Anzeige gebracht hatte. ^) Den Angebern 
von Ehebruch versprach er ein Zehntel,^ denen von Gottesläste- 
rungen ein Drittel der über die Schuldigen zu verhängenden Oeld- 
strafe. •) 

üeberdies aber Hess er nach dem Vorbilde, welches die 
Jesuiten ii) ihren CoUegien und Schulen boten, damit kein Ver- 
gelieji liberselien oder von den Beamten aus Nachlässigkeit, Gunst 
oder Bestechlichkeit unc^estraft gelassen werde, gleich nach seinen» 
Kegierungsantritte in allen Landgerichten, Städten und Märkton 
geheime Spione bestellen, welche die Beamten, Landsassen und 
Unterthanen in Bezug auf die Ausführung seiner Mandate zu 
überwachen hatten. Anthcil an den Strafgeldern und Beförde- 
rung zu Aemtchen sollte ihr Lohn sein und der sonst so spar- 
same Herzog fügte dem Befohle eigenhändig die Weisung hinzu, 
keine Kosten für die Gewinnung solcher Leute zu scheuen.^) 



1) Münchrer Eibl. Cod. Bav. 2544, II, 18. Exc. 

2) Polizei Ordnung V, 9, 2 u. 5. 

3) I^Iaudat v. 2. Der. 1G04 u. 20. Sept. 1U3Ö. AlUuchnci' Bibl. 
Bav. ÜÖO III 11. 20 u. IV, Ii. 31. u. 39. 

4) Schon 1591 war befohlen, surUebcrwachung der Trunkenbolde 
Späher zu bealellen; A. a. O. Cod. K15eke1. 24, n. 6, doch daebte mau 
damalB wohl nnr an besondere Beauftragung von Amtsknecbten u. s.w. 

5) Hs. Maximilian an Ilana Pren, Rentmeister su Bnrghansen. 
24. Mai 1508 bei Uebersendang des Mandates v. 18. MSrs: „Wann 
aber allennaiat daran gelegen, das bierBber [Qber die Auaftthning des 
Mandates] in aUen unsern regimenten nnd landgerichten gewiaee 
coricaei und knndschafter , doch auch erbare gnete leuth, Inhalt der 
landsfreibcitserderung [v. 1578] bestellt werden, welche Ire eigentliche 
obacht haben, ob und wie obgedachtem unserm nnlTersalmandat sowol 
durch die landistÜL:de als auch unsere verpflichte pfleger, richter und 
ingemain allerlai o£ftoier gehorsambt und gelebt werde oder nit, damit 
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Damit er aber auch bei ihneu gegen Versäumnis und Parteilich- 
keit gesichert sei, befahl er im nächsten Jahre, über sie wiederum 
noch geheimere Spione zu setzen.^) 

JiaiiL'hiMi warb er, um das ilini besonders verhassto FIucIhmi, 
.Schwören iiiul Gotteslästeni zur Bestrafuug zu brini^^cu. unter allen 
Ständen Leute an, die insgeheim darauf zu achten hatten.^ 

Endlich liess er sieh von den Reittmeistern alle Yierteyahro 

Vorzoichnisso der von den Spionen rrstatteten Anzeigen und der 
Veij^äumiiisse seiner Beamten und Landsassen sowie Zusumnien- 
ütelluiigeu, der im letzten und vürietzteu Quartal verbäugteu 

wir j^egen den uiigeliOi samcn die ireiezte und verwürkte straffen po- 
strack;* f lirneirnnen zclasseii wissci;, demnach bevelchen wir dir hicmit 
in crrst \u\ä wollon, dn^? du in nnsi-rm roLiinient rU-inor vorwaltung liei 
allen geriebten dpr^'lciclion lout . auch rum participatione aliouju?» 
l»rai!mü bestellest , (auch darunder keinrn uncobten ansehest), [cighd. 
Zusatz] und uns alsdann fiirderlif licn berielitept, wer dieselben seien, 
an was ort, mit was gelegenbcit, umb was bpluhuung und verhaissang 
solches geschehen, uns vernerdaraufisu eicleren." ReiehsarehiTMOnchen. 
Balrischo Dekrete VI, n. 109. Or. In dem Mandate v. 18. Män wurde 
insbesocdere Torordnet, durch Kundschafter \n den Wirthsh&usem, bei 
Ilochseiten, Tftnren und Blahlseften, powle auf Schiess- Ke»el- und 
SpiplplUsen Gotteslästem, Fluchen und Schwören ausspähen sn lassen. 

1) Der Iis. an Preu, 24. M&rs 1599: Du sollst „bei einer jed- 
weden fQruanmen statt auch in den gerichten hin und vtder cum 
wenigsten ainen coricaeum, kundschafter oder aufoeeher bestellen, 
welUche aufmerksamb und flelssig seien, dir alles, was sie in er- 
farung bringen, suesagen und zueschreibcn; welliohcn corieacis du 
auch jedesmahl von den gerttngen geltstraffen deijenigcn , die sie an- 
gezaigt, aine^ thail deiner discretfon nach volgen lassen, was aber 
fäll seien, welliche mit alner ansehnlichen gcltstraff werden cicbf'tsset. 
dich zuvor beschaids bei uns erholen Du srdlest auch über dise jezt 
verstandene coricaeos noch andere deine haimbliolic kundscbaftcr und 
anfsecber haben, welliche auf die andern acht geben und wann sie 
was ungleiche?? von inen erfahren, dir ein solliches ebenmessig an- 
/.aigen.-' A a. ( ) n. 1 12. Or. 

2) Mandat v. 2. Dec. 1004. Münchner Bibl. Bav. 9G0/III n. 20. 
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Strafen einsenden, um selbst die Aufsicht fahren und wo es 
nOihig nachhelfen zu können.') 

Als der Bentmeister zu Burghausen, Hans Freu, sich in der 
Bestellung der Spione nicht eifrig genug zeigte, befuhl ihm Maxi- 

milirin wiederholt unter Ajulroliung von Anitsontsetzung und aiidorer 
scliwncr S^-afe f,'Tösseren Fleiss zu bewei>»'n. Jiei dem weiten 
Umfange und der irros^cii I?ev<>lkerung des Rentamtes sei mit 
zwei, vier oder sechs Kundschaftern nichts ausgerichtet, sondern 
es hfttten diese ,,niit einem oder zwei Landgerichten genug ztt 
thun, dass sie auf dieselben fleissig Acht gfthen nnd ihre SpAhc 
hatten, was da oder dort von diesem oder jenem wider die Polizei 
verhandelt werde, daf? sie heniae]! anzubringen, damit nichts vor- 
fuscht werde noch ungestraft hingcdie." ,,Wir werden uns auch 
nicht so leicht lieveden laäseu, dass dergleichen Leute, so coricaeos 
und Ausspäher abgeben, um gehörende Besoldung und auf Ver- 
tröstung, dass sie mit Gelegenheit zu dem oder jenem Aeratel 
befördidrt werden sollen, nicht in guter Anzahl zu finden sein 
sollen, wann nur deines Theils der gebilrende Emst und Nach- 
forsch :,'ehalten wudo." ^s) feste Besohl un:( der Spione, welche 
Preu für nothwendig erlihlrte, lehnte Maximilian ab, weil dann 
das Gehalt zwar üeissig ei hoben, der Dienst aber nachlässiger 
versehen werden würde, ^ und als Preu versicherte, er kOnne 
keine Spione auftreiben, trug der Herzog kein Bedeuken, ihm zu 
empfehlen, dass er gleich anderen Bentmeiskem den Amtleuten 
ihre eignen Knechte zu AufSgehem bestellen solle.*) Ueberdies 
setzte er dem Keiitmcister fort und fort mit starken Verweisen 
zu, weil derselbe so wenig Vergeheu berichte; er könne nicht 

1) Der Hz. an Prcn 24. Mftrs 1699. Reichaarchiv Manchen. 
Balrischc Dekrete VI, n. 142 Orig. 

2) Hz Max an T'rcu 28. Jnn. läüO. A. a. O. ü. l.U; Ori;,'. Aehn- 
lich 21. März 1Ö99, obwohl Prou jetzt grösseren Fleins gezeigt habe 
n. 142 Or. 

3) Der Hz. im Preu, 12. Kehr. 1599. Dlis, n. 187 Ür. 
4j 2. Mai 1599. Das. u. 147 Or. 
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glauben, dass gerade in diesem einen Bezirke die Leute so fromm 
und eingezogen lebten, und daher nur auf Nachlässigkeit Preus 
oder seiner Spione scbliessen, die er nicht dulden wolle. ^) 

Welche Zustände diese Verordnungen hervorrufen iiiusstcn, 
bedarf keiner Ausfühnm^. 

Natürlich nahm auch freiwillige Angeberei entsprechend zu. 
Wurde diese doch ohnehin yon dem herrschenden System gefördert. 

Schon aus dem Sommer 1591 liegen Untersuchungsakten 
gegen den Professor der Bechte , Hubert Giphanius zu Ingolstadt, 
einen ConTortiten, vor, welche zeigen, wie derselbe — wahrschein- 
lich von den Jesuiten , seinen Gegnern — auf Schritt und Tritt 
unisiinlit \v(»rdon uar. -) Aus .S[i;iterer Zeit iinden sich wiederholt 
lU'felilo. dk' von Hole nicht auf Bericlit der Eegieiuugen, son- 
dern auf geheime Anzeigen ergingen. ^) 

Allerdings verordnete nun Maximilian wenigstens fOr gewisse 
Anklagen, nämlich die von Fluchen, Schworen und Gotteslfistem, 

!) Der Hz. an Preu 13. April, 2., IC. u. 2\). Mai, lü. Juni u. 
I.Juli 1599, •2U. Mai IGOO xi. 2. April 1003. Das. n. 146, 147, 148. 152, 
153, VIT, n. lü u !KJ On-. Drr h'tzU' HolVhl enthält den Zusatz : Prcii 
solle den Spionen „mit dem drinkgelt desto bijs.-er begegnen, damit 
^«ic, sich von andern corrumpieren zu ln>».sen . nit ursaeh haben.'" Am 
18. Juli 1600 ordnete der Uz. eine strenge Untersucliun^ darüber an, 
durch wen ein Spion als solcher bekannt geworden sei. Das. VII, 22 ürig. 

2) Reichsarchiv München. Tektierte FUrstensachen. Wilhelms V. 
Dekret v. 8t. JttH und Berlebi A. Hungers v. 38. Juni flher die Untei^ 
suchung mit beiliegenden Fragen. Vgl. Prantl Gesch. der Ludwige- 
MaximUians-Universit&t I, 861, 4t7, 418. 

3) Vgl. das fiber die Katholisimng des Adels und die Landes- 
kinder im Auslände Mitgetheilte. Am S7. Sept. 1699 wird der Kent- 
meister Preu beauftragt, sich insgeheim an erkundigen, ob, wie glaub- 
haft berichtet weide, Burkhard von Taufkircben nicht nur selbst sek- 
tische BOcher besitse und lese, sondern auch solche von einem anderen 
Adlichen, bei welchem danach Haussuchui g gehalten wnrden, in Ver- 
wahr genommen habe, I'u'iehsarchiv Müncben. Rairi.'iche Dekrete VI, 
n. 159 Or. und am IG. Miirz 1600 erhielt der Rentmeister Auftrag 
zu heimlicher Splibc, weil „weitläufig vorkomme", dass eine Wirthin 
an verbutenen Tagen Fleisch auftrage. A. a. 0. VII, n. 58 Or. 
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dass sie mit Geld oder anderer Strafe gobOsst werden sollten, 

wenn sie sich als ans l)Osor Absicht erdichtet herausstellten : *) die 
B«":su lUigkoit war jedocli natürlich immer nur sehr schwer nach- 
zuweisen, und wie Maximilitan späterhin aucli den Angobern der 
erwähnten Vergehen ausdrücklich Geheimhaltung ihrer Namen zu- 
sagte, ^ so war diese ja überhaupt die Grundlage des ganzen Spio- 
nirssystems. Schon 1605 klagte der Adel, dass man hftuflg ge- 
heime Inquisitionen anstelle und dabei ihm Schande nnd üngele- 
areuheiten bereite, Kichtadliche gar ins Geftngnis lege, nach Er- 
weisung der Unschuld aber die Nennung der Angeber verweigere. 2) 

VIL 

Drückender und gehässiger, wie es so in Baiern geschah, 
ist das kirchliche Polizeiregiment wohl nie in einem deutschen 
Gebiete gestaltet worden. 

Den höchsten Wünschen der Jesuiten war damit freilich noch 
nicht ganz entsprochen. Dafür lag Maximilian denn doch das 
wii 1 hschaftliche (Jedeihen nnd die llebuiiu der Stenerfähigkcit 
seines Landes zu sehr am Herzen. Er führte sogar, als in Do- 
nauwörth ein Statthalter nach Rath der Jesuiten mit „neronischer 
Tyrannei^' eine Musteigemeinde hergestellt hatte, die getroffenen 
Massnahmen trotz dem Wiederspruche des Bischofs von Augsburg 
auf ein Mass zurück, welches ihm mit den staatlichen Interessen 
vereinbar schien.^) Immerhin aber priesen ihn die Jesuiten nach 
seinem Tode als „Ideal eines guten Fürston" und ein gleich- 
gesinnter Karmelit rühmte ihn 1663 als „das grössto, allezeit 



1) Mandat v. S. Dec. 1604. Münchner Blbl. Bav. 960/111, n. 20. 

3) Mandat t. 30. Sept 1685 A. a. 0. IV, n. 81. 
8) Krenner Landtag 160S S. 157. 

4) S. meinen Urepmog etc. I, 481 1t, 

5) So betitelte bekanntlich AdlsreÜer, d. b. der Jesuit Venranx, 
den dritten Theil seiner Annales Boicae gentis. 
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wider die Ketzoroicn goladeue Stück, welches von dem himmlisclien 
(jonstabel also regiert wurde, dat» es in dem Losbrennen auf 
seine Feinde mit grossem, wiederballendem Knalle einen Schrecken 
verursachte/' und als „don fleissigen Gftrtner, welcher alles schäd> 

liehe Unkruut der Laster, die breniuüulon Nesseln der Sünden, 
<lic siecliendon Dornen der liösen ({cwuhnlieiteii mit den Wurzeln 
jiusroltct, und hingegen die farbreichen, wohlriechenden Blumen 
des Friedens zieht, die adliehsten Gewächse der gnten Sitten ein- 
pflanzt, die angenehmsten Erflehte aller Tagenden yermittelst 
der göttlichen Sonne zur Zeitigkeit bringt." 

FQr uns ist es schwer, Maximilian gerecht zu werden. 
Wenn wir jedoch dem Fürsten zugestehen, was Jeder beanspinchen 
darf, nämlicli von dem Standpunkte aus beuiiheilt zu werden» 
welchen ihm seine Erziehung, seine (Trundsiltzo und die Anschau- 
ungen seiner Zeit anwiesen, so werden wir anerkennen müssen, 
dass er nach bestem Wissen und Gewissen mit äusserstem Be- 
mühen und eiserner Conseqnenz auf kirchlichem Gebiete wie in 
Reiner ganzen flbrigen Begierung das that, was er für seine 
PHicht und für dem Wohle der ünterhanen dienlich hielt. 

Was aber waren die Früchte seiner Bemühungen? 

Dem Hofe Maximilians konnte freilich der erw;'ihnte Karmelit 
nachrühmen, dass derselbe „ein Ort der Andacht war, welcher 
in der Ordnung, im Gehorsam, in der Buhe und Ehrbarkeit 
einem Kloster ahnlicher sah als einem Paläste," ^ und die Bfliger 
Hänchens rfihmte nicht nur der Bector des dortigen Jesuiten- 
collcgs 1594 wegen ihrer Frömmigkeit , sondern ein belgischer 
Arzt nannte sie i. J. 1001 die gesittetsten Deutschlands.^) An 
letzercn liatte jedoch Maximilian selbst schon wenige Jahre später 
und dann fort und fort den Mangel kirchlichen Eifers und christ- 

1) S. d. oben erwähnte Predigt des P. Andreas v. S. Theretia. S. 34. 

2) A. a O. S. 4 

3) Hurt er Ferdinand II, III, 532. 

4) Fyons an Justus Lipaias, 31. Juli 1601 bei Burnxann Sylloge 
epistolfurum II| 80. 
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liclKi Zu« lit /u tadeln, wodurch sie weit hinter den l*rotestauten 
zurückständen. ') 

Im übrigen Baiom erhielt sich noch lange die Hinneigung 
zum Protestantismus.^) Wie venig ein heiligmassiges Leben in 
Schwung kam, sagen Maximilians stets erneuerte Dekrete. Am 
Bernerkensworthestcn aber ist , dass unter dem Volke trotz allen 
Anstrengungen drs Fürsten die crasscste Unwissenheit in religiösen 
Dingen herrsdito. 

Im J. 16Ü8 klagte Maximilian , dass aut dem Lande die 
Erwachsenen und noch mehr die Jugend weder das Vaterunser, 
das Ave Maria und den christlichen Glauben, geschweige denn 
die zehn Gebote mit den rechten, ihr Yerstftndnis ermöglichenden 
Worten zu beten wllsstcn noch die geringsten Grundwahrheiten 
des katholischen Glaubens kennten. ^) Zwanzig Jahre später 
rügte er, dass seine Unterthanen gewöhnlich in (jlluuben.'ssachejj 
gar nichts oder wenig wüssten *) und IG-'^o sagte ein Vjrar, der 
aufgefordert worden, die Bechtgläubigkeit eines in Verdacht der 
Ketzerei gekommenen Baders zu piUfeu: „Wann meine mir an- 
vertrauten Leuten, die weder schreiben noch lesen können, gleich 
wie er, so das Zeichen des hl. Kreuzes, das Vaterunser, den 
hl. englischen (iruss, die zwölf Artikel des (Jliiuhnis, die hl. sie- 
ben Sucranieiite und was sie zu österlichen oder anderen Zeiten, 
wann sie sich speisen lassen Icomniunicirenl, empfangen, wüssten, 
so wäre ich ganz content und zufrieden mit ihnen." 

1) Freyberg III, 168 u. 166. 

2) Das seigen die hinfigen UebertriUe auswftrts weilender fiaiern 
Vgl. auch das oben Ober Ried Mitgcthciltn und und dli*. merkwflrdigcn 
Aoasserungcn ciucs B&rgcrs zu Wosscrburi: in srinem Tagebuch e Ii. 
Westenrleder III, 160 u. 161. 

8) Freyberg III, 164. 

4) A. a. O. III, 380. Aehnlich helBSt es in einem Mandate des 
Chf Ferdinand Maria v. 3. Okt. 1678: „Dass nit nur die Kinder, son- 
der thaila auch alte und ciwachsne Ivcut kmim das Vattcninser hettpn 
ItönruMi. geschweigens cral die zu ."^Cfb'tilioil und Seligkeit notliwcndi- 
gen Olaubensarticul wia «'n und verstehen. ^ W es t e n r i v. d o r, VIII, 374. 

6> Kreisarchiv MUncheu. IV, K. u. fuBC. V, 4, 14/2. Or. 
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Wie hin^e^cn unter der Pflege der Jesuiten und der Ein- 

uirkimir der woltlidiPii (icwalt äusscrlichc Frömmif^koit , K ir< h- 

I 

1 icher Abertrlaulxn uii-l vnr allein Heuchelei üppigst ins Kraut | 

sebiessgii uuissteu, ist leicht zu ermessen. I 

Die Jesuiten nnd ihre Gesinnungsgenossen a1)er nannten das | 

Henogthum damals das »gottselige Baierland", „Ba?aria Sancta.'* i 

I 



I 

I 



I 
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Instraetton Hse. Wilhelms zu einem Anbringen bei 

11z. AI brecht. 

Ir fl. ]>! unsor gnädigster herr, wöUen, das dero geliebten 
söhn herzog Albrecht ^) angezaigt werde, I. D' haben sein schrei- 
hm gelesen nnd hoffen, er werde biss auf dass nen jar botü 
lernen, das er L darnach selbst mit aigner hand schreiben 
werd kOnden. ünd beschicht dasselb, so wissen I. B* schon, 
wass sie im zn eim nonen jar sollen schenken nnd es wird etwas 
sein . das im gefallen würd. Ist gleichwol I. fl. D* auf diser 
rais.s auch St. Niclass boikommen, der von uinem markt auf den 
andern herunibzcucht und gar herliche Sachen einkauft und hat 
I. , gleichwol gar in gehaim, gesagt, er hab schon etliche 
schone ding fftr herzog Albrechten, sonderlieh hab er 2 gar 
schone vergoldte bflecher in samet eingepnnden, die wOll er im 
einlegen, wan er die tafl bald anssleme. ünd hat taxk gedachter 
S. Niclass ^'esteH , als wöll er treheii München in die dult kom- 
men , das er dort nocii mehr suchen einkauf. Wan I. D'. auf 
S. Jacobs tag zu München wärn, so wollten sie dem herzog Al- 
brecht ein dult kaufen, aber also wellen I. D! sehen, ob er 
derselben nicht wecken werd. Sonderlich ist die henogin Mag- 
dalenft') gar gewiss etwas gewertig nnd sie wolt halt das sdiOn 

1) Albreeht war am 18. April 1088 geboren. 

S) Die JfiBgflte, am 4. Juli 1587 geborene Toefatet WIlhelinB. 

5 

r 
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künigele *) so springen Bolt kOnnen, irad das sich an einem pantl 

last füeren, gar gern bald haben. Entgegen wölle sieh dem 
herzog Albrecht a.iii würteiiibergischon jager bringen, der an 
einer hani ein laidhund und an der andern zwai schliefferle ^) tüeren 
und 2 Tix oder hasen vor im hineinjagen sollen. So will im 
herzogin Maria Anna>) bald etwas schicken. 

It D^. der her vatter und die fran mneier und beide 
Schwestern seind gar wol herkommen und miessen aber hie den 
sanrn pronnen trinken, welches gar ein pitters trank. Hat herzog 
Albrecht gar guet sach, das er also daheim bleibt, und alle 
sontag und feirtag bei der frau pasen esset und alzeij; nach dem 
nachtessen in garten gehet. Kombt hieher niemands als nur 
Initerische leuth, die den hunden so feind, dass man den Perlin 
vor inen einsp()rren mness, sie fielen sonst mit allen 4 auf in 
oder erwnrffen in mit ho4>6chem, wan nichts darinnen wftr. 
I. sagen, wan der herzog Albrecht fein ileissig sei, from, 
gehorsam und gottsförchtig, so wollen sie im etliche schöne ding 
von Göppingen bringen, sonderlich aber einen hund, der alle 
kOniglcn gar leicht erlauft und der auch die klainen hindien 
schmOckty zn snechen weiss nnd yon stund an findt, auch wan sie 
sich etwan im kOniglengarten verschlieffen oder da manss sonst 
verlenrt. 

Die edle knaben und die cammerdiener sollen sich wol halten 
und fein vleissig sein, und herzog Albrecht auch und last I. 
dem hern hofnieister und praeceptor sagen, sie sollen I. I)^. gar 
oft schreiben, ob herzog Aibrecbt vleissig studiere, ob er zichtig 
nnd gehoream sei, und ob er gern bett, dan so oft I. werden 
hOien, das er das thue, so oft wollen sie sehen, das [sie] im 



a) Kanfaieheii. 

b) Dachshunde. 

1) WilhelmB am 8. Dec. 1574 geborene Tochter. 

2) Wiilielms Schwester Maximiiiana. 
8) Wohl Wibelms Kammerhund.' 
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etwas besonders kaufen , und wan im die fran pass wand henog 
Max wie auch sein her vetter herzog Ferdinand^) ein gnetss lob 

^01)011 werden , das er alwogen frouib ji^ewost seie , so wollen 
I. l)\ noch etwas zur diilt schicken, und wan er dan fleissig' für 
1. l)\ und sein frau mueter bot, so werden 1. l>\ und soiu frau 
miieter desto beider wider baimkommeu und wird er inen Tilloicbt 
entgegen sieben mtlessen. 

Ess soll oftgedaehter bersog Albrecbt sein ftsvL pass in 
dess bem vatters und der frau mueter namen gar vast grflessen 
und lassen ine wie auili den lier Max baide seine Schwester 
vast griesseu." i^üöppingon 1591 Juii?J 

8t. A. Mttncben. A. 88/30 f. 630 Cpt (Die« Aktenatttok wurde 
obDe Zweifel von Iis. Wilhelm dietierti 



Beilage II. 

Hz. Wilhelm an Papst Clemens VUL 

Beatissime in Christo Pater ac Domino. Domino 

clemontissime. 

Post huniillinia beatissiniorum pedum oscula. Inter plurima 
mala et inconmioda, quibus (ierniania nustra in reli^'ionis neirocio 
jam aliquaadiu uftligitur, haud ultimo loco conimmeranda e^t 
vesana innumcroruni libido scriptitandi libros haereticos et disso- 
minandi omnis generis voneni pene immodicabilis contagio. Istam 
tamen pestiferam luem et malnm incautis bominibus maxime 
noxium cum ipsa sedes apostolica pro niunere suo continuo sanat 



1) Williehns Bruder. 

6* 
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et corrigity. tum etiam aliomm pionun et ca&oliconun viromm 
potisBimfim vero principniD in hoc colloeata stndia non approl>at 
modo, sed etiam benigno aflfoctu prosequitur ac juvat. Ea res et 
Ser^ quondam parenti meo diiei Alberto, felic. memoriae et mihi 

maxime seniper curae ac cordi fuit: atcjue ob hoc ipsum S. 
Scr'*" olim a R'""" cardinale Morono legato ad caesareiii et uni- 
vcisarn Germaniam et postmodum ego a R"'^' episcopo Scalensi 
nuncio apostolico licentiam sive indalta impeirayinnis, doiiec uter- 
qne Tiveremiis, .omnes et qnoscunque libros haereticos iu indice 
a dicta 8. sede apostolica proposito compraehensos* et alias ac 
qnomodoenmque prohibitos et prohibendos absqne qUo conseientiae 
scrupulo et censuranini vel aliarum poenanim incursn ac in- 
famiae nota habcivli. teneiidi . legendi et ah aliis, qui luijusiiiodi 
facultateiu habuerint, legi, examinaii et contra illos scribi faciendi, 
idque ipsum in hunc potissimum finem, ut a viris doctis et cor- 
datis catholicis, quibus Dei benignitate Bavaria nostra inter medios 
haereticos haetenns non destitnta Mt, non modo legi posset et 
depraehendi, sed etiam publice convinci ac refdtari haeretica pra- 
yitas et nnsqnam sibi simüis noratoram inconstantia: quo pacto 
hostis suo ijjsius gladio sese jugulaiiduiii praeberet, id quod eventu 
testante jani aliqiioties satis feiiciter succi'ssit. 

Qaia vero non ineam tantummodu esse volu curani istam 
atqiie soUicitudinem tuendae, propagandae et conserrandae religionis 
catholieae in pronndis a Beo mihi concessis ac, si per me fieri 
possity in nnirersa Germania, yemm etiam oiuninm et singnlonmi 
liberomm , haerednm ac snccessomm meomiu , quos onmes vel 
latum ungiieiii a vestigiis nieis at(iuo ]>iissi!iioiuin inogonitoiuiii 
nieoruni declinaio maxiiiiuiii et diviiia viinli* ta i'lueiuluni peccatum 
i'uerit: ideo S" \. humiiime supplico atquu oro, ut id quod hae- 
tenns (quemadmodum snpra commemoratnni est) progeuitori tan- 
tnm meo et mihi concessum füerat, omnibus haoredibus ac sqc- 
cessoribus meis Bavariae ducibus pro tempore in r^mine con- 
stitatis clementissime concedere digneturt nt nimimm illis omnibus 
liceat, praeter inuuuieros libros prohibitos usque in praesens tem- 
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pus conquisitos ac niagnis suiritibus coemtos alios deinceps quos- 
cunque et quandocuiiHiue editi fuerint, coemere, habere, teuere 
aliis(iue iitpote suis coDfessariis, theologis et dumtaxat illis, qui 
eaudem legendi facultatem habuerint ad refutandos publice atque 
priTatim errores in libris istis contentoB et confandeiidos auihorw 
communicare. Sgo sane providebo et onmino efficiam, nt isti 
libri baeretici omnes ac singuli e communi bibliotheca sicati in 
B"** episcopi Scalensis indnlto prospectum et hactenns observatum 
fuerat, peiütus sint maneautque ablati et peculiari in loco rc- 
clusi, ita ut uemiui iucauto ulla occasio imbibendi veueiii aut 
coutralieudao maculae baereticae vel per imprudentiaui vel in- 
cariam aliquam omnino detur. Qnod supereat Deum Opt. Max. 
oro, nt S*^ y. eccMae snae nniveisali qnam dintissime super- 
stitem conservet eidemque 8*^ Y. me hnmilime commendo. Datum 
ex civitate mea Monaehio die 18 mensis septembris a. 97. 

Si. A. MOnchen. A. 846 '6. Gpl. Oewold. 



Beilage in. 

Dekrete wegen aas^er Landes weilender Unterthanen. 

Aus den YerfOgnngen Maximilians in dieser Hinsicht hebe 
ich folgende herror: 

28. Augnst 1604 scharfer Verweis des His an s. geh. 
Bäthe, dass die Eltern unter der Begierung Landshut, welche 
ihre Söhne an sektiscbe Orte geschickt, nicht wie die nachlässi- 
gen Beamten gestraft seien. Reichsarchiv, München. Bairische 
Dekrete VII, n. 115 Or. Dekret v. 10. Dec. ICOS, einen Rieh- 
ter 2u verhören, weil er in Ausführung der Mandate wegen der 
Landeskinder nachlässig gewesen sei und erst kOndich einem 
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ünterthaiicn einen Geburtsbrief ertheilt habe, worauf jener eine 
Protestantin gehcirathct liabe und lutherisch jrewonlcn sei; auch 
nachzuforschen, ob nicht der Vater mitschuldig sei. Münchner 
Bibliothek. Cod. Bav. 2538 f. 60. Cop. Dekret v. 7. März 

1609, die Eltern und die Gutdierren dmger in Begensborg ab- 
gefollenen üntertlianen m strafen. Das. f. 65. Cop. Y. 28. Juli 

1610, Tom Batbe tn Hftnchen Uber einige BürgerskiDder Beriebt 
einzufordern, welche dieses Jahr beim Agenten zu Augsburg' keine 
Glaubensurkunde abgeholt hätten und deren Aufentlialt jenem 
unbekannt sei. f. 90. V. 14. Mai 1608, ein Adlicher solle 
seine an protestantischen Orten befindlichen Söhne sogleich ab- 
fordern und katholisch erziehen lassen, f. 97. V. 3. Jan. 1611, 
einem dieser SOhne Frist sum Verkauf der Ton seinem Vater 
ererbten Otter und sur Auswanderung zu bestimmen, wenn der- 
selbe nicht katholisch werde, f. 99. V. 2. März 1612, einen 
Pflegsverwalter exemplarisch zu strafen, welcher einem Unterthanen 
ohne Schein des Agenten zu Augsburg einen Geburtsbrief gege- 
ben habe, worauf derselbe protestantisch geworden sei. f. 104:. 
y. 21. Juni 1613, Unterthanen, welche zu Augsbuiig in die 
protratantische Predigt gingen und «ch zum Theil bei dem Agen- 
ten nicht gemeldet hätten, nebst ihren Obrigkeiten, welche nicht 
eingesehritten, zu iftrafen. f. 117. V. 10. Marz 1615, Befehl, 
einen Pflegsverwalter um 50 Thaler zu strafen , weil er einem 
sektisch ge.sinnten Unterthanen auf einen blossen Bcichtzettel hin 
ohne Schein des Agenten zu Augsburg einen Geburtsbnef ertheilt 
habe. f. 145. Y. 17. Jan. 1616: der Hz. hat vor einiger 
Zeit befohlen, gewisse Landeskinder, welche zu Augsbuig die 
protestantische Predigt besuchten, nach Mflnchen vorzuladen und 
die Oebfir mit ihnen Torzunehmen , zwei sind nicht erschieuen, 
obgleich sie der Bürgermeister von Augsburg zweimal dazu an- 
gewiesen und beim zweiten Male in Eisen bat schlagen lassen; 
jetzt soll ihr in Baieru ansässiger Vater, der au ihrer Vecfüh- 
ruDg schuldig, ernstlich gestraft und angehalten werden, seine 
Kinder nach Mflnchen zu bringen und dort weiteren Bescheid zu 
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erwartoD. f. 155. Gopp. V. 28. Joli 1609, der Abt von Tegernsee 

solle berichten, ob der Ort, wo oiner seiner Unterthanen sich 
nioderlasson wolle, katholisch sei. Kieisarcliiv Münchoii. IV, Iii. Ii, 
fase. 2/4 Or. V. 27. Okt. IG )8, die Berichte über die Laiulos- 
kiiidcr alle halbe Jahre einzuschicken und sie ebenso von den 
Landsassen einzufordem und da n zu übersenden. Das. Gop. 
y. 10. März 1615 an den Bath zu Mflnchen u. H. W. t, Eech- 
herg, Pfondinhaber zu Schwabeck, Aber Landeskinder in Augsburg 
zu berichten. Pas. Cpt. V. 14. Sept. 1617 an Gewold, nachzu- 
sehen, ob das liaiuleskiiidcrburh zu Ingolstadt in Ordnung'' sei, 
und namentlich einem protestantisch g"e\vordenen "Mädchen nach- 
zuforschon. Das. Cpt. u. s. w. Der i'Üeger zu Wolfrathshausen 
an den Hofmarksrichter zu Taufkirchen : er hat Befehl von allen 
Landsassen, welche den Bericht über die Landeskinder nicht ein- 
geschickt haben, diesen durch eigenen Boten auf deren Kosten 
einzufordem. Demgemäsis n. s. w. 5. Juli 1619. Das. Or. 
Dekret v. 25. Dec. IG 10, einen Knaben, der zu Aupsburj,' von 
seinem prot. Herrn nicht zur Kirclie trelassen werde und sich 
beim Ac^enten nicht gemeldet habe, zurückzurufen und dio Kitern 
zu strafen. A. a. 0. ad fasc. V, n. 14/2. Dekret v. 15. März 
1612 an H. W* v. Bechberg, Pfandinhaber von Schwabock, dem 
dortigen Bichter mehr Fleiss in Bezug auf die Mandate wegen 
der Landeskinder anzubefehlen, sonst werde der Henog selbst 
anders zur Sache thun. Bcichsarchiv, München. Zairische Dekrete X, 
u. 50 Or. Wiederholuni^- mit Vcr/eiclmis „unguhürsanier** üntor- 
thaucn v. 13. Fobr. 1015, das. n. li>2 Or. 
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Beilage IV. 

Dekret des Ciiurtlirsteii Maximiliau au die Laudes- 

Kegierungeu. 

„Demnach die Büm. Kais. M^. Iro diso sorgfeltige geduukeii 
geschöpft, welcher gestalten Sie gegen Got, dem almechtigen, 
und seiner allerheiligsten mueter, der bimelkOnigin , jonkfiraaen 
Maria wegen der yilfelÜgen, hochen, gütlichen gcnaden, dardorch 
allerhechstgednchte Kais. Ml und Ire angeherige lender besambt 
unserer malten, catliolisclien. waren religion aus denen so gefer- 
licheu, tails iuerlicben rcbcUionen, tails aber andern, so von be- 
nachbarten und auslendiscben widerwertigen und feinden verüebten, 
starken anfechtungen durch die wissentliche, wunderbarliche ob- 
sigungen dermaseen glicUich gerettet und nnnmer in solchem 
stand, dass sie, sich weiterer gedeilicher wolfort erspriesdich zn 
geniessen , verhoffen können , gesezt worden , dero dankmietiges 
herz neben irem inerlichsten steten lob und preis zugleich auch 
mit einem eisserlichen gedenkzeichen, welches zu ewigen weiten 
in der posteritet erhalten wurde, bezaigen und zu erkennen geben 
mediten, und sich aber darbei alleignedigst erinert» das L Kais. 
M! hechstlobtichiste vorCeüiren in dergleichen gUcUichem erfolg 
den Allerhechsten insonderheit in heehstheiliggedachter himel- 
königin der junkfraucn Maria nanien dankbarlich zu ehren in 
rieniblichisten gebrauch gehabt, sich auch uier allerhechsternannto 
Kais. M! versichert halten, das obbemclte miltreiche götlicho 
genaden und wider dero abgesagte feind erlangte, herrliche sig- 
reiche victorien Torderist auch durch oftermelter hechstheiliger 
mueter Gotes Mariae mechtige Torbitt herkommen und iren fort- 
gang erraicht: Also und zu bezaigung obyerstandnen dero schuldig 
daukmüetigisten herzens haben l. Kais. Ml hechstermelter dero 
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löblichsten aniecessoni dank- und rnembwiidigsten exempl nach- 
Tolgen, ancb mit ersiiech- nnd einwilligiuig der oidmarien die 
allergnadigste Terordnnng tbnn wollen, damit fttrbin nnd zu 

künftigen ewigeu zeitcn der jartag der hl. empfengnus der glor- 
wirdigistcn mueter Gotes feurlich begangen und mit inierwerendcui 
Gots dienst und lobgesang fortgesezt werde. Wann dann sowol 
wir Selbsten als auch unsere in Goi ruendc geehrte liebe vor- 
eitern ersagte nnbefleckte Gotes gebe'erin Mariam jederzeit in 
hedister verehrnng nnd für ein sondern patronam nnd bescfaizerin 
unserer von Qot anvertranter armer land nnd leithe gehalten: 
Also wil uns auch umb sovil desto mehr ob- nnd angelegen 
sein, oftallorheclistboricrter Kais. lol>- und dankwirdigistes 
Vüiiiaben in gedachten unsern churfürsteuthumben und landen 
cbenmessig zu propagim und einzupflanzen : Euch derowegen hie- 
rait gnedigt anbevelchende, das ir bei allen eures gnedigst an- 
vertrauten regiments distrieto snegethonen beambten in continenti 
und swar ob morae perienlnm bei aigens abgefertigten poten mit 
omst verfieget , damit jeder deroselben seine ambtsangeherige 
undertbonen dahin anweise und halte, damit selbige ni erangeregt es 
auf den 8. nechst künftigen monats decerabris föhliges fest der 
heiligisten empfeugnus Mariä nit allein heuriges, sonder auch 
alle kttoftige und volgende jar feierlich begehen und selbigen 
tags dem .Gotes dienst nnd der predig (gestalten dan Ton den 
ordinarüs allen iren plarrem und selsorgera ir ambtsschnldigkeit 
hierinnen zelaisten durch offentliehe in truck gebrachte und an 
allen kirchthirn angeschlagne mandato anbevolchen sein wirdet) 
mit gebiiendem vleis und andaeht al»- und aufwarten sollen, mit 
diser austrucklichcn commination , da ein oder anderer beambter 
sein disfahls obligende Schuldigkeit an notwendiger aufeicht under- 
lassen oder ire ambtsunderthonen disem unserm emstlichen gebot 
die gebflrende rolg nit laisten, sondern sich ungehorsam enaigen 
wurden, das auf eingelangte begrflndte erferung sowol gegen er- 
raelten beambten als auch ersagten dessen ambtsunderthonen mit 
unnacblessiger, exemplaiisclier ötraff verfareu werden solle. Wisset 
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disem also nneingestellt nacbzelroinTDeii vnd wir sein euch IMm 

mit gijiidc'ii gewogen. Müiicheu den 27. novonibcr a? 629. 

Ex special! commiwlooe Ser^ D. dvcis eleetoria. 
KreiaarcbW MAnohea. IV lit. R. fkse. 2/3 f. 431 Cop. 



Beilage V. 

Hz. Maximilian an Papst Clemens Tin. 

Beatissime in Cbristo Pater ae Domine. Domine 

c 1 e m e u t i s s i lu 0. 

Post hnmilinia heatissiinonim pedum oscula et devntam debi- 
tonun oflicioruiu oldationeni. Niliil sane antiquius mihi srmper 
fuit et dcinceps quoquo erit, quam s. occlesiae catholicae ]>rae- 
coptis iu oiiiiiibus morcm gerere, quoad vires meae suppoditabont. 
Quia Tero V., ubi eausae snbsunt rationabiles et legitimae, 
solet praecopti vincnla aliqnando pateme relaxare et petentibos 
veniam indnlgere yaletndinis curandae, ideo eadem spe fretos 
patemae indulgontiae S** V. humiltme exponere volui, quo pacto 
ali<iuaii(l(i accidit, quod medici judicaiit, oniniiK» niilii expedire, ut 
quibusdam diebus oarnilms vescar, quibus alias per ecclesiae prao- 
i'-eptum vesci non licet, atquo etiam ut quandoquc non joinnem, 
qnando est praeceptnm ecclesiae de jejaoio. Similiter doctores 
medici nnanimi consensa et oie bactenus jndicanint» coigngis meae 
dilectissimae dodssae Elisabethae valetndini plorimam officere , si 
plnres dies continiioe aliis cibis vescatnr quam caniibns sicuti 
etiam, si una duntaxat refectione in die utatur. 

Quam üb causam S'' V. humilirao supplico, ut mihi et coii- 
jugi meae hanc gratiam facere ac nobiscum paterue di>i>eu8are 
dignetur, nt quardocnnqne doctores medici dno ant plures vna 
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cum sacerdote, cui confiteri solenras et res animae committere, 
consaltom jadicaverint aut soasermt, nobis liceat, cames edere 
taUbns diebus, quibus alias non licet ob praeceptam eceleeiae, 
atque etiam nt ego quidem aliqnando, cnm jojuniQm est pracep- 

tum, jejunare non tencar, ipsa vero conjunx nioa non una rluii- 
taxat icfectioiie in die de])eat esse contenta. Qua tarnen dispeii- 
sationo sobrie et secuudum cousilium coufessarii atque medicorum 
nostroram ntemar ac operam dabimus, ne aliis hae occasione 
praebeatnr scandalam. Porrho S** Y. me et mea omnia humflimo 
commendo ^demque felicissima qoaeque preeor. Yaleat felids- 
sime S*" V. 

Datum Mouacbii dio 30 mensis octobris a*^. 97. 
St. A. MQnehen. A. 846/6. Cpt. v. Gewold. 



Den S. Ol angezoj,'»'nen Briefwechsel Maximilians mit dem 
Ii. von Aug.sl)ur^' über Donauw ürtli habe ich im Xlll. Bande der 
Zeitschrift für Kirchenrecht von Dove und Priedberg S. 389 — 396, 
das. S. 35 Anm. 1 angesogene Dekret das. XIV, 1, III Ter- 
Offentiicht. 



'Nachtrag. 




itrnck vuu J. 1'. lliiiiitu r lu AugHÜtiCg. 
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